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NACHRICHTENBLATT FO R DEN 

DEUTSCHEN PFLANZENSCHUTZDIENST 
Herausgegeben von der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

Die Viruskrankheiten der Rübe und ihre Obertragung 
durch Insekten. 

Zusammenfassung. 

Von Kurt H e i n z  e (Berlin-Dahlem), 
Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft. 

(Mit 8 Abbildungen.) 

Die Vergilbungskrankheit der Rübe breitet sich allmählich vom Vv-esten nach dem Osten a:is. Sie hat das 
Gebiet von Berlin inzwischen errei-cht, vermutlich sogar schon übers-chritten. Diese Virose wird in erster 
Linie von der grünen Pfirsichblattlaus (ivlpzodes persicae Sulz.) übertrage,n; von geringerer Bedeutung scheint 
- trotz ihres Massenauftretens - die schwarze Rübenlaus (Doralis jabae Scop.) zu sein, nur in Zeiten
,eines stärke,ren Auftretens Geflügelter ist diese Art etwas mehr an de:r Verbreitung dieser Virose beteiligt.
Durch statistische Erhebungen wird die Zu- und Abnahme de.s BlattlausbefaUs auf einem Ri.lbe.nfelri he1
Celle/Hann. verfol•gt. Selbst in einer Gegend, die e rfahrungsgemäß jährlich geringe BlattlausbeiaHs,Yerte
(insbesondeiie an Kartoffeln) aufzuweisen hat, wurden zur Zeit des Höchstbefalls in einem Jahr mittel.starken
Auftretens annähe.rnd 1400 Rübenblattläuse (D. fabae) und 40 Pfirsiehblattläuse je Pflanze gezählt. Weniger
bedeutungsvoll ist die Mosai'kkrank'heit cfer Rübe, obwohl bei ihr auch Ertragseinbußen zu beOlbachten sind.
Es werden Belkämpfungsmaßnahmen gegen beide Virosen vorgeschlagen. Ein neuer \Veg für die Bekämpfung 
'<Vird gewiesen. 

In Europa wird die ZucJ<errüoe von drei Virus­
krankheiten befallen, von denen die eine, das Rüben­
mosaikvirus, die ungefährlichste Vi:i:ose ist, während 
die zweite, die Vergilbungskrankheit der Rübe., aul' 
den Zuckerertrag so stark einwirken kann, daß bis 
zu 600/o Verlust eintritt. Noch gefährlicher ist di,e 
dritte Viros,e, die Kräuselkrankheit der Ruhe. Si,e, 
kann in den Befallsgebieten den Rübenanbau über­
haupt in Frage stellen. Ausfälle von 750;0 und mehr 
sind auf l•eichteren Böden keine Seltenheit. Die 
Kräuselkrankheit hat in dies·er Zeitschrift her,eits 
eine ausiülrrliche Behandlung durch Dr. U s eh d r  a -
wei t erfahrenl). Auf eine Beschreibung im B.ahmen 
dieser Darstellung wird daher verzichtet. 

Das Rübenmosaik. 

Die ersten K-enn:z;eichen des Rübenmosaiks sind 
ein Aufhellen der Nerven an den .iüngsten Blül:Lern. 
Später breitet sich eine diffuse Fleckung über die, 
.ganze Pflanz-e aus, meist in Fonn kleiner, hellgriiner 
Kreise au.f dunkelgrünem Hintergrund. Di·e Ab­
grenzung ist nicht sehr scharf, die Fleckung läuft 
etwas auseinander (Abb. 1). Oft sind ,etwas breitere, 
dunkelgrüne Bezirke längs der Nerven zu erkennen„ 
Die Pflanzen leiden unter dem Virusbefall nicht auf­
fällig. Kümmerwuchs oder Verkräuselung der ßlütter 
werden nicht beobachtet. Trotz des Felüens auf­
fälliger Schadwirkung kommt es zu einer Zucfoer­
ertragseinbuße, die von \V a t s o  n bei 100 o;oig,er In­
fektion (junger Rüben) auf 130/o geschätzt wird. 

1) U s c h d r a w ,e i t ,  H. A., Die Be/Jdimpfong der
\Vanzenkräuselkrankhe·it der Futter- und Zuckerrübe. 
Nachr.bl. Dtsch. Pfl.schutzd. N.F. 1. 1947, 134-137. 

Abb. 1. Blatt einer mosaikkranken Rübe (Feld­
pflanze). 
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Diese nicht unbeträchtlichen Verluste scheinen im. 
Samenrübenbau noch größel' zu sein. Als \i\lirts­
pflanzen für das Rübenmosaik sind bisher bekannt: 
Zuckerrübe (Futterrübe), Mangold, Spinat, Spinat­
rübe und einige zur Familie der Meldengewächse 
(Chenopodiaceae) gehörige Unkräuter. Am empfind­
lichsten gegen dies,es Virus scheint die Mangold­
pflanze zu sein. 

Das Rübenmosaik ist durch Preßsaft (zerquetsdüe 
Blätter kranker Pflanwn grob filtriert) mit der Ein­
reibemethode auf gesunde Pflanzen übertragbar. Hier­
bei wird der virushaltige Pr-eßsaft mit einem Glas­
spatel auf Blätter verrieben, die mit Karborundpulver 
bestreut wurden, uin feine Eintrittsöffnung,en für das 
Vims zu schaffen. Das Virus verträgt im Saft eine 
Erhitzung auf etwa 57°; bei einer 10minutig,en Ein­
wirkung von 58° wird es zerstört. Es hält sich bei: 
Zimmertemperatur 3-4 Tage. Unter natürlichen Be­
dingungen wird es von Blattläusen übertragen, die 
es bei der Nahrungsaufnahme durch den Einstich in 
das Pflanzengewebe abg,eben. Eine Samenübertra­
gung findet bei dieser Virose nicht statt. Als Über­
träger �ind folgende Arten nachgewiesen: M pzodes 
persicae' (grüne Pfirsichblattlaus ), Doralis f abae 
(schwarze Rübenlaus), Macrosiphon solanifolii (grün­
streifige Kartoffellaus) und Neompzus circumflexus 
(Gewächshauslaus). Damit dürfte die Zahl der Über­
träger noch nicht erschöpft sein; von Bedeutung si111d 
jedoch allein Mpzodes persicae und Doralis fabae, 
weil nur diese beiden Arte-n regelmäßig au[ Rüb,e, 
und verwandten Pflanzen anzutreffen sind. 

Die , üherträger des Rübenmosai:kvirus sind �ur 
Übertragung ganz besonders geeignet,. wenn sie nach 
einer Hungerzeit von wenige,n Stunden ganz kurz­
fristig auf ei.ner Pflanze gesogen haben und dann 
sofort zu gesunden überwandern. \i\,' a t s o  n stellte 
fest, daß 2 Minuten Saugen auf der Infektionsquelle 
genügt, um eine Blattlaus infektiös zu machen, umd 
daß nach ung,efähr der gleichen Saugzeit von infok­
tiösen Läusen gesunde Pflanzen angesteokt werde111 
konnten. \i\lurden die BlattHiuse sofort weiteI·gesetzt, 
so gelangen noch Infektionen bis zur 6. Pflanze. 
Es blieben in einer Serie meist ein bis mehrere 
Infektionen aus. Nach 30-35 Minuten war die Be" 
fähigung zur Virusübertragung jedod1 erschöpft. Sie 
hielt nur dann länger vor, wenn die BI-atttäuse nach 
der Virusaufnahme aus kranken Pflanzen an de,r 
Nahrungsaufnahme gehindert wurden. Es konnte 
selbst nach einer Hungerzeit von 20 Stunde•n in e.ine-r 
Versuchsserie von W a t s o  n noch eine Anzahl Hüben 
krank gemacht werden, jedoch war die Infektiosität 
auf etwa 1/5 von der hochinfäktiöser Blattläuse zu­
rückgegangen. Hochinfektiöse Hungerläuse riefen in 
V ersuchen bei etwa 50 Ojo der Pflanzen nach kurzer 
Saugzeit auf der Infektionsquelle eine Infektion 
hervor, es führt also nicht jeder Einshch zur In­
foktion. Die Übertragung des Rübenmosaiks ist anc'h 
nach langen Saugzeiten auf der Infektionsquelle -
ohne vorheriges Hungern - möglich; die Zahl der 
angesteckten Pflanzen bleibt abe:r gegenüber der 
•kurzfristigen Saugzei,t geringer, sie nimmt mit de!r
Dauer der Virusaufnahme, nach anfänglich geringer
Infeiktiosität steuig zu. Im F,eld wird das Rüben­
mosaik ·vorwiegend von Mpzodes persicae übertragen
unter Beteiligung von Doralis f abae. Eine entsche1i­
dende Rolle spiei1en hierbei die gef1ügelten Formel1'
von Mpzodes persicae, die sehr beweglich sind uI11d,
die bei ihren Flügen oft Hunge·rzeäten und kurze
Saugversuche einschalten werden, so daß die für die
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Übertragung günstigen Bedingungen leicht gegieben 
sind. Doralis f abae ist im allgemeinen viel seß­
hafter und deshalb für die Virusübertragung be­
deutungsloser. 

Das Virus überwintert in Samenrüben,· überjäh­
rigen Mangoldpflanzen, Winterspinat und anderen 
mehrjährigen Meldengewächsen (UnkräutCTn). In 
Feldern, die in unmittelbarer Nachbarschaft von 
Samenrüben lagen, wurden in England (nach 
W a t s o  n) 27,50io mosaikkranke Pflanzen beobachtet, 
in Gegenden ohne ausgesprochenen Samenrübe:nbaii 
(mit vereinzelten Samenrübenschlägen) 7,9o;o, in 
1,5-2 km Entfernung von SamenTübenschHigen (anch 
in Gegenden mit Samenrübenbau) 5,10/o. F'elder, cli,e 
imBereich ohne jedenSamenrübenbaues lagen, wiesen 
10/o mosaikkranke Pflanzen auf; das spricht dafür, 
daß die Samenrübe für die Ausbreitung diese,r Virose 
am bedeutungsvollsten ist und daß demgegenüber die 
anderen überwinterungsarten zurücktreten. Ei,ne 
Überwinterung im Überträger ist wegen der Kurz­
lebigkeit der Blatf.Jläuse unwahrscheinhch. 

Für die Bekämpfung dieser Vil'ose wü·d auf das 
bei der Vergilbungskrankheit Gesagte hingewiesen, 
die Maßnahmen gelten sinngemiiß auch für das 
Rilbenmosaik. 

Die Vergilbungskrankhcit (Y cllow-Virus). 

Die ersten Symptome der VergiÜnmgskrankhe,it 
sind ,etwa 10-30 Tage nach der Infoktion als gelb­
liche ocler orange-gelbe Fle·cke zn erke'llnen. Die,se, 
treten zunächst an der Einstichstelle des Inselkt:,es­
auf und breiten sich von dort allmähiliid1 über das 
Blatt aus. Recht charakteristisch für di,e Vergil­
bungs'krankheit ist die teilwe',se Gelbfärbung cles 
Blattes (Abb. 2). Mit dem weiteren Vm,dringen deir 

Abb. 2. Einzelne Blätter von ye:rgilbungskrarnken 
Rübenpflanzen des Dahle:mer VersuchsfeJ­
des: Links Anfangsstadium (Vergilbung oft 
auch von der Spitze ausgehend), rechts fort­
geschrittenes Stadium. 

Vergilbung stirbt das Blatt schließlich vom Hand-e 
her ab. Oft halten sich die gelblichen Blätte'l',. 1n 
denen die Blattnerven und ein Bereich längs cl-es. 
Hauptnervs dunkler grün hervortreten (Abb. 2. rechts), 
auch noch länger an der Rübenpflanze. Als F'olge­
symptome der ersten lnfe'ktion erscheinen anE den 
Blättern mittleren Alters Nervenanfhel'lungen, die ein 
nekrotisches Aussehen haben könne-n und mei,st sehr 



stark hellgelb wirken. Die Nervenaufhelhmg breitet 
sich gewöhnlich von der Blattspitze her mehr ocler 
weniger weit über das Blatt aus. Je nach den 
\Vitterungsbedingungen äußern sich die Symptome 
an den jüngeren Blättern mehr nekrotisch oder blei­
ben schwächeF und sind dann mehr fleckig. Höhere 
Temperaturen sind für die Symptomausprägung un­
günstig. Mit dem weiteren Wachstum gehen di,e 
Aufhellungen in eine fleckige Vergilbung über, b.is 
schließlich das ganze Blatt erfaßt ist. An älteren 
Pflanzen sind die äußeren und mittle·ren Blätter 
gelb, verdickt und brüchig (Abb. 3). \Verrn man die 

Abb. 3. Vergiföungskranke Rübe im Feldbesta�d 
(Versuchsfeld Celle) neben gesunde<r Rübe 
(links). 

Blätter in der Hand zerdrückt, so ist ein eigen­
artiges '.Krachen zu hör,en. Bei anhaltend feuchtem 
\Vetter scheint es weniger deutlich zu sein als in 
Trockenperioden. Blätter gesundeT Pflanze11 sind 
beim Zusammendrücken weich. Beim Durchgehen 
durch ein stark infizi,ertes Riibenfeld rascheln die 
Blätter stark infizierter Pflanzen, was auf das 
Brechen des buschigen Blattwei'kes zurückzuführen 
ist. In Jahren mit schwächerem Befall heben sich 
die Stellen infizierter Pflanzen als gelbliche Inseln 
im grünen Rübenlaub ab. Einzelne Rübeinsorte•n oder 
Stämme, insbesondere bei Futterr!iben, zeigen statt 
der gelblichen eine rötlich,e Färbung. Es können 
auch beide Farbtöne miteinander gemischt vor­
kommen. Außer di-esen, an den' Blättern sichtbaren 
Symptomen ruft das Virus auch Ve1·änderungen in 
den Leitbahnen (Gummosis [Qu a nje rl) lrnrvor; es 
wird deshalb vermutet, daß es vorwiegend im Si,eb­
teil vorhanden ist. Der Einfluß auf die SUir'ke­
bildung ist unverkennbar. Es hat sich na,chweise111 
lassen, daß die Stärkebildung in den gelben Blättern 
v,erlangsamt ist. Auch der Zuckergehalt der Rüben 
ist bei der vergilbungskranken Pflanze nicht un­
wesentlich herabgesetzt. Das ist sicher auf die Stö­
rung der Stärkebildung und die krankhafte Verände­
rung in den Leitbahnen zurückzuführein. Mit de1, 
Herabsetzung des Zuckergehaltes geht auch die 
Reduktion der Rübengröße einher (Abb. 4). Je früher 
diie Pflanzen infiziert werden, desto stär,ker sind die 
Ausfälle im Gesamtzuckerertrag. Nach mehrjähri­
gen englischen Untersuchungen ist bei frühzeitiger 
100 O/oiger Infektion eines Feldes mit 60 O/o Eirtrag's­
minderung zu rechnen. \Va t s  o n u. a. haben fest­
gestellt, daß je nach dem Zeitpunkt der Infektion, 
besser nach dem Sichtbarwerden der Symptome, der 
voraussichtliche Verlust in der Zudkerausbeute ab-. 
geschätzt· werden kann. Je \Voche frühe:r liegend·e11· 
Infektionstermin sind 4 bis 50/o Rückgang zu er-

warten, so daß bei 100 o;oiger Infektion im ,Juli nur 
500/o des Zudkerreingewinns, wie er in gesunden 
Feldern erzielt wurde, vorauszusagen sind. Dazu 
kommen die nicht unbeträchtlichen Verluste an Blatt­
masse, die für die Einsäuerung ausfällt. Bess,e•r,e 
Düngung (hohe Stickstoffgabe und stark organisd1e 
Düngung) verminderte im allgemeinen den fänfluß 
der Vergilbungskrankheit auf die Rübe nicht. Di.e 
Ertragssteigerung lief auf kranken und gesunde,n 

• Feldern annähernd proportional. Allenfalls wurde:n
die Symptome etwas überdeckt und traten nicht mehr,
ganz so scharf hervor.

Als Wirtspflanzen für die Vergi,lbungs'krankheit
wurden bisher folgende Pflanzen festgestellt: Zucker­
rübe, (Futterrühe), Mangold, Spinat, Gartenrübe,,
Beta cicla, Beta maritima, Amar,ant ( Amarantus re­
trof lexus }, Gartenmelde ( Atriplex hortensis}, Atri­
plex sibirica, Chenopodium album und andere Mel,den­
g,ewächse. Etwas widerstandsfähiger nach Feld­
beobachtungen ist offenbar Beta 111aritima. Unter den
Zuckerrübensorten scheinen die Untersclüede i:n d'er
Widerstandsfähigkeit nur gering zu sein, sind aber
vorhanden; möglicherweise handelt es sich nur um.
Toleranz.

Diie Vergilbungskrankheit ist nicht mit dem Preß­
saft übertragbar, wohl aber durch Pfropfung kranker
Rübenstücke in den gesunden Rübenl<örper. Durch
serdlogische Methoden hat sich jedoch feststellen
lassen, daß das Virus bei Zimme!rt'ßmperatur etwa
6 Tage im Saft haltbar ist; es wird durch 10 Minuten
andauernde Einwirkung von 50° C auf vi•rnshaltigen
Preßsaft zerstört. Die Infektion durch u:nbehande�ten
(frischen) Preßsaft mißlingt vermutlich deshafö, weil
durch das Zerquetschen Saponine und andere Stoffe•
frei werden, die in der ·Rübe hesornders re,ichlich'
vorhanden sind. Bei Mischinfektionen kann das

Abb. 4. Ge1Sunde Rübe (links) neben ve1rgi1bungs­
kranker Rübe (r-echts), den beträchtlichen 
Ertragsausfall veranschaulichend. 

Rübemnosai'k, das offenbar nicht so empfindlich 
ge�en die SaponiTIJeinwirkung ist, durch Verreilbun:g 
auf der Rübenpflanze von der Vergilbungskra.nkhe:it 
getrennt werden. Die Vergilbungs'kran.kheit scheint, 
wie das bei Viren öfter beobachtet wi!rd, in mehrere 
Stämme -- stärkere: und schwä{lhere - aufgespalten 
zu sein, 'die sich u. a. auch beträc:ht1iich. in der Ge, 
schwindigkeit unterscheiden, mit der sie Sympt0ITJ1e, 
beirvorrufen. Dfose Stammbildung ist für di,e Züch.� 
tung ·auf Virus-resistenz von Bedeutung. 

Im Freiland wird das Virus durch Blattläuse über­
tragen. Eine Samenüh"Tt,rngung ode1· \Veitergabe 
durch Berührung der Wurzeln benachbarter Pflanzen 
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findet nicht statt. Fo[gend� Blattlausarten sind an Blattlausauftreten und Zunahme der Virusinfektion der Ausbreitung dieser Virose bei1ei1ligt: Mpzodes foststellen lass,en. \Vährend d�e Rühenblattlaus in 
persicae (grüne Pfirsichblattlaus), Doralis fabae den 7 Beobachtungsjahren auch bei größter Häufig­(schwarz,e Rübernlaus), Aulacorthum pseudosolani 'keit nur unwesentlichen Einfluß auf die V,e,rseuclmng (grünfleckige KaTtoffellaus), Mpzus ascalonicus der Rübenbestände nahm, äuße·rten sich cl:ie jähr•­(Chalottenlaus), Macrosiphon solanifolii (grünstrei- liehen Befallssch,vankungen der PfirsichblaU:I:aus sehr fige Kartoffellaus). Von überragender Bedeutung für deutlich im Grad der Verseuchung de!r Rübe1nfe,lclier. die Feldübertragung ist die Art Mpzodes persfoae, Von besonderer Bedeutung war die Zahl de,r Ge­ihr steht an Gefährlichkeit die verhältnismäfög un- fliiigelten, deren ja!hres71eitliches Auftreten an b'ewegliche Art Doralis fabae, obwoM sie mehr al? Leimfallen verfolgt wurde. Eine Ve1rdoppehmg cle1r 100fache Befallswerte von M. persicae erreiche,n kann, Blattlauszahl bringt meist ein AnschweHen dc:r erheblich nach. Die anderen Arten treten so spora- Virusinfeiktionen um 120/o mit sich. Di,e Beziehung disch auf den Riilbenfeldern auf, daß sie g,eg,enüber zwischen Virusbefall und Blattlausaul'tr,eten ist Joga­diesen beiden Art,em als Viorusüberträger vöfü:g zu- rithmisch, d. h. die anfängliche Zunahme der Blatt-rücktreten. läu&e - solang,e die Zahlenwerte noch gering sind -Bei der Übertragung der Vergilbungs'krankherit ist wirkt sich velativ stärker aus als bei dem späteren, die Einschaltung einer Hungerzei't vor dem Saugen sprunghaften Anstieg des Blattlausbefall:s. vVerden auf der Infektionsquelle ohne fördernden Einfluß au l' die an den Pflanzen gezählten Blattläuse währc!Ild die Infektiosität. D:,e Blattlaus ist günstigenfaHls dieser Zeit in Beziehung zur Zunahme der Vergil-nach 7 bis 15 Minuten Saugzeit auf der krankm1 bungs'krankheit gesetzt, so ist bei der V.e:rdoppclung Pflanze infektiös und überträgt das Voirus in äußerst der Blattlausza11.tlen nur eine 8ü/oige Infe:ktions­seJtenen FäHien schon nach 7 bis 15 Minuten au'f' zunahme zu beobachten. Die Zahl der Geflügc�ten die gesunde PHanze. Eine Gesamtsau,gz,e,it von min- steht natürlich mit der der Ungeflügdten jn enge,r destens einer halben Stunde scheint jedoch :im je1deill1· Verbindung. Sind viele ungeflügelte Läuse pn cJlem Fa,Ue erforder•lich zu sein. vV a t s O 11 eTz.ielte nach Rüben vorhanden, so ist die Zahl der Geflügeilten, 2 Minuten Saugzeit auf der Infektionsquelle keine die wegen ihrer größere:n Beweglichkeit schwerer zu Infektion, nach 1 Stunde 11 ü.'o, nach 18 Stunden 690/o; erfassen sind, r·elativ hoch. Es kann aber, besofü· die Überträger wurden anschließ.eind 24 Stunden lang ders nach milden \\!intern, anfangs ein starker Flug auf- der gesunden Pflanze belass,m1. In älmHche,r eintreten, der auch zu zahlreichen Infektionen führt, \V,eise wirkt sich auch die V.erlängeTung cleir Saug- dem aber trotzdem nicht die entsprechend starke zeit 'auf der gesunden Pflanze aus'. In ,eig,e:nein V,eir- Besiedlung des Rübenfeldes folgt, weil die \Vitte-suchen wurde 100o'0ige Ansteckung der Rüben er- rungsbedingungen sich plötzlich versch[,echtert habe�1. zielt, wenn die Blattläuse auf einer vergilhungs- Für. W,estfalen konnte H e i l  i n  g (mc!il. Mitteilung) ,kranken Rübe aufgezogen wurden und a:nschHe,ß,eind nachweisen, daß die Verbreitung des Pfirsi•chanbaues 2-3 Tage lang auf gesunden Pflanwn saugten. ,Je für die Häufigkeit der Vergilbungskrankheit eine er­mehr Blattläuse je Pflanze übe'q�esetzt wurden, desto hebhche Rol1e spielt. In den T,ei1en dieser Provinz, sicherer war der Infektionserfolg. Eine Blattlaus ;je wo die Überwinterung der Pfirsichblattlaus durch Pflanze führte zu 20-300/oiger Infektion; 3-5 Pfir- stärkeren Pfirsichanbau begünstigt wird, trat diese sichblattläuse je Pflanze reichten in \Va t s On sehet11 Virose sehr viel häufiger. und früher auf. Versuchen aus, unter sonst günstigen Bedingungen Währ,end des Jahres 1947 wurde der Blattlaus-alle Pflanzen zu infizieren. Von der Rübemblattl.aus hefall auf einem Rübenschlag bei OeUe beobachtet. waren für einen 100 o;oigen Erfolg mehr Exemplare Der Verlauf ·des Blattlausauftretens wird durch die je Pflanze erforderlich. Im überträgeQ' .hMt sich das Kurven (Abb. 5 bis 8) wiedergegeben. Ein erfaß-Virus etwa 3 Tage lang; werden die Läus,e kühl ge- if.O.-------------------------­halten, so bleiben sie noch 1änger infektiös. Eine Blattlaus 'kann mehrere Rübenpfl.anzen hinte'l·einamlerr anstecken. w a t s On konnte in übertragungsve:r- 351----- ungeflügelte ---����-�-atsuchen noch bei der 8. Serie gesunder Pflanzen ,e1i,nige Myzodes persicae Infektionen erzielen,. wenn eine ge:nügend lange Infek- 301--

---------------li-....i,\�-------1 tionssaugzeit vorangegangen war. Hungerzeiten nach der Virusaufnahme wirken sich auf die Infektiosifüt 25 ungünstig aus, im Gegensatz zum Rübenmosaik Das· i-----------------,1'----'l\--------lverschiedene Verhalten der beiden Vi:ren bei Inse�<-tenübertragungen läßt eine Trennung des Virus der 20 i----------------1,-�----�-�--1 V,ergilbungskrankheit vom Mosaik aus misch­infizierten Pflanzen zu. Werden Blattläuse nach 15 t--------------.,_----11-���----1 entsprechenden Saugzeiten - eine Gruppe 'kurzfristig nach Fasten, eine Gruppe langfristig ohne Fasten -auf gesunde Pflanzen weitergesetzt, so wird be,i 10 t-------------+-----+-��---l
'kurzer Saugzeit auf der gesunden Pflanze die V,er­gilbungskrankheit noch ni,cht,, bei mehrmaligem 5 i--------------:::=r,1---------"',,,.-

----1 \Veitersetzen und langer Saugzeit das Mosarkvirus nicht mehr übertragen. Auf dem Felde ist dem:eni­sprechend die stärkste Mosaikausbreitung in un­mitte[barer Nähe des ursprünglichen lnfe!ktions­herdes,. während die Vergilbungskrankheit über wei­tere Strecken verbreitet wird. Es hat sich nach englischen Untersuchungen (W a t s o  n u. a.) eine enge Beziehung zwischen 
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Das Auftreten ungef.lügelter Pfirsichblatt­läuse (Mpzodes persicae) auf einem Rüben­schlag in Celle 1947 (Durchschnittshefal� je Pflanze). 



barer Befall mit Mpzodes persicae setzte erst etwa 
Mitte Juni ein (Abb. 5). Er stieg infolge der kühlen 
Vorsommerwitterung zunächst allmähHch an, etwa 
vom 10. 7. ab ist j,edoch eine sehr schnelle Zunahme 
des Blattlausbefalls zu verzeichnen. De!r HöhepuJn!kt 
mit einem Durchs·chnitt von 40 Pfirsichblattläu.s,en 
je Pflanze wird am 17. 7. 47 erreicht; darnach tritt 
ein sehr schnelles Absinken de-r Befall'swerte eiill, 
wie es analog auf Kartoffelfeldern auch schon fest­
gestellt wurde. Der Höhepunkt für das Auftrelten 
der Geflügelten fag etwa zur gFeichen Zeit (Abb. 6). 

0,5.-----------------------, 

0,4- geflügelle���---.-���----1 

0,3 

0,2i--�������---.fi!----+���� 

0,1i--�����---:,:...-'--��\--��� 

Myzodes persicae 
----f--+-------i

15. 20.
Juni

25. 30. 5. 10. 15. 20. 25. 30. 
Juli

Abb. 6. Das Auftreten gef.lügelter PlirsichbJattl'äuse, 
auf einem Rübenschlag in Celle 1947. 

Es ließen sich nur d�e auJ den Pflanzen sauge1m:fon 
Exemplare erfassen. Die Rübenlaus (Doralis fabae) 
ikonnte schon erheblich früher nachgewiesen werden. 
Infolge der anfangs kühlen Witterung ging der Be­
fall in der Zeit vom 20. 5. (erstes Auftreten) bis 
22. 6. kaum über 10 Exemplare je Staude hinaus
(Abb. 7). Eine gewaltige Vermehrung setzte ·dann
mit Eintreten warmen \Vetters etwa vom 26. 6. 47 ab
ein. Der Höhepunkt des Befalls mit ca. 1370 Doralis
/abae je Pflanze wurde am 14. 7. err·eicht, etwas
früher als durch Mpzodes persicae; 14 Tage später
ist er pra'.ktisch wieder unter 10 je Pflanze · abge-
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Abb. 7. Der Durchschnittsbefall je Pflanz,e von Do­
ralis fabae im Laufe des Sommers 1947 auf 
einem Rübenschlag in Celle. 

sunken. Anschließend geht er allmählich weiter 
zurück und bewegt sich von Anfang August ab nur 
wenig über Null. Geflügelte Doralis f abae wurden 
vom 20. 5. ab beobachtet. Bis etwa zum 18. 6. 47 
wurden nur vereinzelte geflügelte Rübenblattläuse 
auf den Rübenpflanzen festgestellt; im zweiten Juni­
drittel nimmt ihre. Zahl - entsprechend dem Ge­
samtbefall - erheblich zu. Das Maximum ihres 
Auftretens fällt auf den 10. 7 .. 47. Auch hier ist 
eine sehr scl:melle Abnahme des Anteiwes Geflügel­
ter zu erkennen (Abb. 8). 2) 
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Abb. 8. Das Auftreten geflügelter Rübenblattl'äuse 

(Durchschnittswerte je Pflanze) auf einem 
Rübenschlag 1947. 

In der Übertragung der beiden Viruskrankheiten. 
sind melhrere Phasen zu beobachten. Zunächst findet 
im Frühjahr, wenn die Blattläuse vo·n der über­
winterungspflanze abwandern und bei ihrer Suche 
nach neuen Nahrungsquellen auch die Rübe,nfelder 
besuchen, in stärkerem Maße eine Ausbreitung de:r 
Krankheit statt. Die Blattläus·e sind, soweit sie nicht 
auf infizierten Pflanzen (Unkräutern) übe.rwinteT"n, 
nicht infektiös. Es hat sich nun nachweis·en lassen, 
daß sie zunächst die Samenrübenfelder stärker be­
fliegen; sie halten sich dort nur kurze Zeit auf,. ohne, 
Larven abzusetz,en, sind also durch Zjcihlungen an 
Rühenpflanzen kaum festzustefilen. Die Pfirsichbfätt­
läuse, die nur kurze Zeit saugen :und dabei auf 

2) Die Untersuchungen wurden mit Mitteln der
Firma R a b b e thge & G iese cke (Einbeck/Rann.) 
am Botanischen Institut für Virusforschung in Cellei 
(Leitung Oberregierungsrat Dr. K ö h l ·e r) aus­
geführt. 
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kranke Pflanzen treffen, können das Mosaik weiter­
.geben; di,ejenige:n, die etwas länger saugen, sind diie 
geeigneten überträgeir für die Vergilbungskrankhe,it. 
Während sich das Mosaikvirus sehr schnell wieder 
in dem Überträger verliert, sind die auf vergilbungs­
'kranken Pflanzen saugenden Läuse l�ngere Zeil 
Infektiionsträger und können eine größeire Zahl von 
Pflanzen krank machen. 

In der nächsten Phase läßt die Beweglichkeit der 
Pfirsichblattlaus nach; sie wird seßhafter, s·etzt 
Larv,en ab, die ungeflügelt bleihen und die wiede!!'· 
weiitere ungeflügelte Generationen ,erzeugen. Wäh.­
rend dieser Zeit ist die Virusausbreitung gering, es 
sei denn, daß trockenes, sehr heißes Wetter auch die 
Ungeflügelt:en zum Abwandern bewegt oder daß sie 
bei den Feldarbeiten (V,e,rzi:ehen, Hac!_,en usw.) ge­
stört werden. Die Neste·rbildung um eione Infektions­
quelle ist auf diese Weise zu erklären. 

In der dritten Phase ist ein au.Hallender Rückgang 
im BlattlausbefaJll zu beobachten. Ehe es zu diesem 
Rückgang kommt, entstehen noch einmal zahlreiche 
Geflügelte, die wiedeirum eine erhebliche Zunahme 
der Vergilbungskrankheit bewirke·n. Ende August­
Anfang September kann dann in manchen Gegenden 
die Virusvers·euchung nahezu- 100010 erreichen (1947 
<in vielen Teiiien des Rheinlandes). In Gebieten,, die, 
,erfahrungsgemäß ein schwaches ,oder sporadisches 
Auftreten der Pfirsichblattlaus aufzuweisen habe'n, 
ist der Anteil infiz�erter Pflanzen ,e,rheblich gednger 
als im \Vesten. Bei CeHe wurden 1947 auf Zucker­
und Futterrübenschlägen 5 bis 200/o vergilbungs­
kranker Pflanzen fost,gesvellt. V,ercißzelt stieg di,e 
Zahl - insbesondere in der Nähe des Stadtgebietes -
auf 40-50 o;o an. Die Vergilbungskrankheit breilet 
sich �·om \Vest1en her allmählich nach dem Osten 
aus. Auch bei Berlin ist sie schon beobachtet wo,r­
den. Auf dem Dahlemer Versuchsfeld ergab eine 
Auszählung am 24. 9. 48 ,etwa 10 O/o vergilbungskranker 
Pflanzen. Da kein Samenrübenbau in Dahlem be­
trieben wird und auch sonstige Infektionsquellen 
( verseuchte, mehrjährige UnkräuteT) bisher fehlen, 
haben sich die Infektionen trotz des e'l'fahrungsgemäß 
hohen. Dahlemer Blattlausbefalls in erträglichen Gren­
zen gehalten. 

Bekämpfung. 

Bei weiterem Umsichgreifen der Vergilbungskrank­
heit wird es srch nicht vermeiden lassen, di,e Stecik­
lingsanzucht aus den Hauptbefallsgebieten he,raus­
zunehmen und in relativ blattlausfreie Gegenden zu 
verlagern3). Hierbei dürfte die Bodenqualität nur 
eine untergeordnete Rolle spiel,en. Da der Bl'attlaus;­
befall Anfang August seinen sommerlichen Tiefstand 
erreicht und erst zum Herbst wiede1r leicht ansteigt, 
soll die Aussaat der Rübensteciklinge möglichst nicht 
vor Anfang August erfolgen. Nach der Überwinte­
rung müßten die SteckHnge - wie das m1t Saat­
kartoffoln auch üblidh i1st - in Gegenden mit aus­
gesprochenem Samenrübe.nbau geschafft werden, 
wenn man es nicht vorzieht, den Samenbau übe,r­
haupt, ebenso wie die Anzucht der Steicklingsrüben, 
in den relativ blattlausfrei:en Gegenden vorzunehmen. 
Läßt sich eine Verlagerung der Stecklingsaufzucht 

·3) Ausschlaggebend für die Beurteilung ist die Be­
fallsstärke von Mpzodes persicae. 1947 betrug beii­
spielsweis•e der Anteil dieser Art am GesamtbefaH 
im Rheinland 200/o, in Celle/Hannover 30,'o. (Vgl. auch 
s. 5.)
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nicht durchfühTe'll, empfiehJt es sich, sie geme:inde­
oder bezirksweise zusammenzufassen. Es soJlen 
wenigstens im Um'kreis von 1-3 km keine Rüben­
( Beta-) oder Mangoldbestände stehen. Auch die 
Nachbarsdrnft von \Vinterspinat ist zu vermeiden. 
Sarnenrübenfelder bilden ·eine Gefahr für die Fabri'k­
rübenfolder, da die Möglichkeit besteht, <laß das 
Virus in dem verpflanzten Stecklingen üheTwintern 
!konnte. Der Rübenanbau für die Samenge'winnung

/ sollte deshalb von den anderen Rübenschläge.n mög·-
lichst weit isoliert gehalten we,rden; direikte Nach­
barschaft ist unbedingt zu vermeiden. Alle Rücik­
stände von Rübenfeldern und Steddingsanzuchten
sind gründlich zu beseitigen, da sie übe,rwinterungs­
möglichkeiten für ViTus und Überträger bieten. Aus
den gleichen Gründen sind Mangold- und \VinteT­
spinatfolder unmittelbar nach dem Abernte1n üel'
umzubrechen und silierte Rüben sorgfältig mit Erde
abzudecken (Vorsprieß·en junger BlätteT). Sehr frühe
Aussaat der Rüben hat sich bisher als günstig er­
wiesen, da di:ese dann zur Zeit des Massenauftreten.s
der Überträger für die Infektione:n nkht mehr so
,empfindlich sind. Durch ausreichende Düngung sind
die Pflanzen weitgehend zu kräftige·n. Die früh­
zeitige Bereinigung der Rübenfelder von kranke'n
Pflanztm, analog dem Selektionsverfahren bei Sa,at­
'kartoffdbeständen, scheint mir aus wirtschaftlichen
Gründen nicht tragbar zu sein. Möglich wäre viel­
leicht eine Säuberung der Stecklingsanzuchten von
infizierten Pflaillzen, wenn diese einen lockeren Stand
haben. Bei sehr geringer Standweite sind die aus
physiologischen Gründen gelbblättrigen Pfranzeon von 
viruskranken nicht sicher zu untersd1,eiden. Die
Bekämpfung des Überträgers auf Fabrikrübe·nfeMem
hat sich bisher noch nicht bewährt. Günstig dürften
sich je,doch Spritzungen auf den. Steeldingsbeeten
auswirken. Sie sind in etwa 14tägigen A.bständen
zu w:iederholen. Geeignet sind al1e für die Blatt1'aus•
ookämpfung empfohlenen und anerkannten Mittel in
der üblichen Konzentration.

Zum Schluß sei nuch eine neuartige B.e:kärnpfongs­
methode ,erwähnt, durch deren Anwendung höchst­
w.ahrsdhe�nlich die beiden, durch Blatthi:us,e über­
tragenen Viros,en praktisch wieder zum Ve'l's·chwinden 
gebracht werden lkönnen. Es wurde mehrfach darauf 
hingewiesen, daß die Hauptinfektionsquellen für die 
Blattläuse im Frühjahr die Stecklings- bezw. die 
Samenrübenfelder sind. Diese ungeheuren Ansamm­
lungen von Infektionsquellen ließe,n sich vermeiden, 
wenn die Rübensamen durch schwaches Anquellen 
und Kält,ebehandlunig jarovisiert oder veTna•l1isied 
werden und die· Rübe damit aus einer zweijährigen 
zu einer einjährigen Frucht wird, die s<:'\ion im ersten 
Jahre llestlos zum Schossen übergeht. Diese Jarovisa­
tion, die für das Wintergetreide in Rußland im großen 
angewandt wird, spielte bisher in Deutschland keine 
Rolle, sie könnte aber füT die Bekämpfung der beiden 
Virosen durch Beseitigung der Infektionsquellen von 
ähnlich,er Bedeutung werden wie die Feldbe:r·eini­
gungsverfah,ren (Selektion) bei der Kartoffel. Es sind 
zwar noch versichiedene technische Einzelheiten zu 
lösen, um ,ei:n 1000/oiges Schoss,en der Ruben zu garan­
tieren, jedoch dürfte es ni-cht schwer s·ein, nach den 
bereits vorliegenden Erfahrungen in der Vernalisation 
der Rüben ein geeigne,tes Verfahren auszuarbeiten. 
\Vichtig wäre später die einheitliche UmsteUung auE 
den Anbau vernalisierter Samenrüben, während die 
Stecklingszucht allein für züchterische Zwecke vor­
behalten bleiben sollte. 
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Erste Mitteilung über Laboratoriums-
versuche .mit reinen Isomeren des Hexachlorcyclohexans. 

Von G. S c h m i d t. 
(Mittelprüfstelle der Biologischen Zentralanstalt in B.erlin-Dahlem.) 

Zusammen.i'assung. 
1. Es wird über Versuchseirgebniss,e berichtet, die an Kornkäfern und Stabheuschrecken bei Anwendung

reiner Isomeren des Hexachlorcyclohexans erzielt wurden. Bereits in der Literatur vorliegende Berichte
sollen erst später, nach Abschluß der Untersuchungen, besprochen werden.

2. Es konnte gezeigt werden, daß allein die y-Isomere insektizid wirksam ist. Ein ausreichender Erfolg
gegen Kornkäfer wurde noch mit einer Menge erzielt, die einer Dosierung von 330 g/ha ,eines 50/oigen
Handelspräparates entsprechen würde.

3. Die einzelnen Tierarten reagieren verschieden stark auf das Gift, so daß an einer Art gewonnene E1·­
gebnisse nicht verallgemeinert werden dürfen.

4. Versuche zur Prüfung der Flüchtigkeit der 1-Isomere des Hexachlorcycbhexans ergaben ein relativ
rasches Nachlassen der \Virksamkeit.

5. Schon Vorversuche zeigten, daß die Art der behandelten Oberfläche die toxische \\iirkung beeinflußt .. 

Im folgenden sollen ganz kurz die bisher durch­
geführten Versuche mit 4 Isomeren des Hexachlor­
cyclohexans hesdhriehen und die dabei gewonnenen 
Ergebnisse erörteirt werden. Da noc!h n1clht der ganze 
Fragenkomplex geklärt wurde, soll. zu gegebener Zeit 
weiter berichtet werden. Es werden daher nur die 
,eig.enen Untersuohung,en herangezogen; inzwischen 
v,eröffentlichte Arbeiten ande:rer, besonders auslän-1 
discher Autor,en sollen erst später, nach Abschluß 
der Versuche, mit einbezogen weTden. 

Material und T,ec'lrn:.k. 

1.) Reine a-, ß·, 1- und t-Isomere des Hexachlor­
cyclohexans, je 15 mg in 300 ccm dest. Aceton ge­
löst, dienten als Ausgangsmaterial bzw. Standard­
lösung. Der Berechnung der in den Versuchen be-

4) Die meisten der angeführten Arheiten standen
nur als Referat zur Verfügung. 

nutzten Mengen lag folgender Gedanke zugrunde:
Bei einer durchschnittlichen Dosierung von 10 kg/ha 
,eines 50/oigen Isomerengemisches mit einem Gehalt 
an y-Isomere von etwa 10 0/o kämen 500 g WirkstofE 
zur Anwendung, davon 50 g y-Isomere auf einen ha 
= 10 000 qn:1. Daraus ergibt sich eine Menge von 
0,05 mg 1-Isomere auf 100 qcm. 

2.) Zur Durchführung der Versuche wurden flache 
Glasschalen benutzt mit einer Boden- und Seitenflädhe 
von insgesamt 300 qcm (Typ 1) oder von 100 qcm 
(Typ 2). Diese Schalen wurd,en mit den Standard­
lösungen ausgegosseu, durch Schwenkung und Dre­
hung wurde die Lösung möglichst gleichmäß ig ver­
teilt. Die Veirdunstung des Aoetons wurde z. T. noch 
durch Zuhilfenahme eines Ventilators beschleunigt; 
die Schalen beikamen auf diese \Veise einen hauch­
feinen Wirkstoff-Film. Als VeTschluß dienten runde 
Glasplatten, die in der Mitte mit ·einem Loch versehen 
waren. Auch diese Platten wurden mit ei,rnr ihrer 
Fläche entsprechenden Lösungsmenge auf der einen 
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Seite behandelt, da die als Versuchsti-ere dienenden 
Kornkäfer bzw. Stabheuschrecken t,eiiweis,e auch an 
diesen Deckplatten saßen. Falls .erforderlich, wurde 
das Loch noch durch überstülpen einer Petrischale 
abgeschlossen (nur bei Stabheuschrecken). Die mit 
Kornkäfern besetzten Schalen wurden während der 
ersten Stunden des Versuches alle 15 Minuten ge­
dreht; so wurden die Kornkäfer unter Ausnutzung 
ihrer Lichtfluchtrea'ktion gezwungen, immer wi,eder 
über die begiftete Fläche zu kriechen. 

Versuchsziele. 

Eine Reihe ·bestimmter Fragen sollte .geklärt wer­
den, und dementsprechend wurden die V ersuche 
durchgeführt. Die erste Prüfung galt der \Virksam­
keit der einzelnen Isome11en und i'lrrer verschiedene1' 
Kombinationen. Hierzu wurden Glasschalen vom 
Typ 1 mit je 3 ccm oder vom Typ 2 mit je 1 ccm 
der Standardlösungen de;r reinen Isomeven behan­
delt, entspreclumd einer Menge von 0,15 bzw. 0,05 mg 
reinem Wirkstoff. Bei Kombinationen von 2 Isomeren 
wurden von jeder Lösung je 3 bzw. 1 ccm pro Schale 
benutzt,. so daß insgesamt die doppelte Menge auf 
jede Schale ,entfiel. Als Versuchstiere wurden ent­
weder ,etwa 100 Kornkäfer oder 20 Stabheuschrecken 
für 1 Qefäß benutzt; Schalentyp 2 kam nur für Korn­
käfor in Anwendung. Zur Kontrolle dienten einmal 
gartz unbehandelte Schalen, zum andern Male mit, 
3 ccm re�nem Aceton ausgegoss,ene Schalen. Die 
durchschnittlichen Werte für Temperatur•en und re­
lativ,e Luftfeuchtigkeit betrugen während dieser Ver­
suche 18° C bzw. 50�/o. In der nachstehenden Tabelle 1 
werden (in Prozenten) rue Ergebnisse dieser Ver­
suchsreihen aulgezeigt, zu denen einschließlich der 
Kontrolltiere übe.!r 4000 Kornkäfer und etwa 600 
Stabheuschrecken verwendet wurden. Deutlich ist 
darrnus einmal zu erkennen, daß allein die ,-Isomere 
insektizid wirksam ist, zum anderen ist es inter'­
essant, daß bei den Kombinationen mit der ,-Isomere 
ß + y ei:ne deutliche Verlangsamung der Wirkung 
ooi>gte, während a + y und b + y eine geringe \Vir­
kungsbesch1eunigung aufwiesen. Nach einigen Stun­
den erfolgte bei ß + 1 •eine Angleichung an die 
anderen vVerte. Die scheinbar etwas bessere \Vir­
'kung der Mischung,en et + y und b :f- y ist vielleie;ht 
darauf zurückzuführen, daß a und b nicht ganz rein 
waren, sondern Spuren von· y mit enthielten, obwohl 
diese zwei Isomeren für sich allein nicht wirksam 
waren. 

Eine weitere Prüfung galt der Feststellung der 
unteren Wirkungsgren.z;e verschi,edener V,erdünnungen 
der y-Isomere. über 3000 Kornkäfer und mehr als 
400 Stabheuschrecken dienten hierfür in Schalen vom 
Typ 1 als Versuchsüere. Es wurde so verfahren, daß 
von der Stammlösung (15 mg/300 ccm) von 3 ccm an 
abwärts immer geringere l\'1engen genommen wurden 
und die Flüssigkeitsmenge jeweils mit reinem Ace­
ton auf 3 ccm au.fg,efüllt wurde. Hier -Wie bei den 
folgenden Versuchen wurden für die Kontrolltiere 
nur noch ganz unbehandelte Schalen benutzt, da die 
ersten Versuchsreihen gezeigt hatten, daß die mit 
re�nem Aceton ausgegossenen in ]�einer Weise schä­
,dig,end auf die Versuchstiere wirkten. 

Für Kornkäf.er ergab sich, daß bei einer Menge von 
0,05 ccm der Standardlösung nach 48 Stunden noch 
400/o gesunde Tiere vorhanden waren. Die niedrigste 
noch ,gut wirksame Dosierung beitrug 0,10 ccm (nach 
48 Stunden 920/o der Käfer beschädigt, 40/o tot); dies 
entspricht einer Menge von 0,005 mg y-Isomere in 
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d,er Versuchsschale = 1/30 der Ausgangs·dosieru:ng. 
Umg ,er,echnet auf ,ein Handelspräparat (50/oiges Iso­
mereng,emisch mit einem Gehalt von 100,'o y-Isomere), 
,entspräche dies einem Aufwand von ,etwa 330 gJha. 
In der Praxis allerdings wäre eine V,erstäubung der­
art geringer Mengen technisch nicht möglich. Inwie­
weit eine ·entsprechende Streckung mit Träg,erstof.l' 
zwecks Ersparung von Wirkstoff möglich und zweck­
mäßig wäre, müßte erprobt werden. Obig,e Menge 
würde bedeuten: 17 g \Virkstoffgemisch, davon 1,7 g 
,-Isomere. 

Die Stabheuschrecken zeigten sich weit wider­
standsfähiger: 0,05 ccm Standardlösung war völlig 
wirkungslos, und ,erst 1 ccm ergab nach .48 Stunden 
,einen 1000/oigem Erfolg. Dieses Versuchstier war 
damit 10mal widerstandsfähiger als der Kornkäfer. 
Außerdem ,erholte sich bei Dosierungen von 0,5 ccm 
Standardlösung und weniger ein T,eil de:r Versuchs­
tie1,e nach 48 Stunden trotz Belassung in der ver­
gifteten Schaie, während eine Wiedererholung bei 
Kornkäfern in keinem Falle beobachtet werden 
konnte, auch nicht nach Entfernung der g,eschädigten 
Tiere aus dem begifteteu Gefäß. Es .z;eigen sich also 
bereits bei 2 Versuchsti,erarten deutliche Verschie-, 
denheiten .in der Reaktion geg,enüber den toxischen 
Wirkung,en, so daß keinesfalls allgemeine Regeln 
für die Dosierung aus dem Verhalben von nur einer 
oder zwei Tierarten abgeleitet werden können. Einz,el­
heiten sind aus der Tabel1e 2 zu ersehen. 

Eine weite,re Frage galt der Flüchtigk,eit des Hexa­
chlorcyclohexans. Es wurden vorerst nur Stabheu­
schrecken (etwa 600 Tiere) benutzt. Außerdem wuir­
den bei noch nicht abgeschlossenen, ähnlichen Ver­
suchen deutsche Schaben verwendet. Die hierbei 
gefundenen Ergebniss,e stimmen im wesentlichen mit 
den bei Stabheuschreck,en erzielten überein. Als 
Dosierung wurden w1ederum 3 ccm Standardlösung 
der ,-Isomere für die Schalen vom Typ 1 gewählt. 
Die behandelten Gefäße wurden vor der Beschickung 
mirt den Versuchstie•ren 18, 24, 48 und 66 Stunden lang 
oHen in ,einem Schrank aufbewahrt. Kontrollen ,er­
folgten nach 2, 4, 24 und 48 Stunden. Bei ,einem 
Vorv-ersuch, bei dem die Schal€an schon 4 Stunden 
nach ß.ehandlung mit den Versuchstieren besetzt. 
wurden, ergaben sich ,keine UnuerscMede zu den so­
fort nach Abtrocknung besetzten Schalen. Die rela­
tiv hohie Flüchtigkeit des Wirkstoffes ist aus den 
erzielten Ergebnissen deutlich zu erkennen. In der 
Tabel1e 3 sind im ,einzelnen di,e Befunde aufgezeichnet. 
Bei den nach 24 Stunden verwendeten Gefäßen waren 
bei. Abschluß der Kontrollen noch. 960;0 der Versuchs­
tiere beschädigt oder tot, bei dem 48-Stunden-V,er­
such nur nodh 530/o; außerdem ,eirholte sich ,ein Teil 
rder anfangs geschädigten Tie'l'e wieder. (Kontrolle: 
nach 24 Stunden 370;0 gesunde Tie:r,e, nach 48 Stun­
den 470/o.) Die 66 Stundein lang offen gewesenen Ge­
fäße hatten keine Giftwirkung mehr. B,ei der deut­
schen Sdhabe zeigten die bisherigen Versuche einmal 
eine weit höhere Empfindlichk,eit der Junglarven im 
Vergleich zu Altlarven oder Imagines. :Cum andern 
kon:nten ,ebenfalls ,eine Erholungsfähigkeit beobachtet 
werden sowie ,ein stärk,er•es Nachlass,en der Gift­
wirkung nach 48stündigem Offenlassen der Schalen. 

über den Einfluß der Unterlage auf die toxische 
W1rkung durch teilweise Absorption des Wirkstoffes 
wurden nur Vorversuche mit Kornkäfern gemacht, 
die aber z. B. bereits ,eine Herabsetzung der Wir­
kungsgeschwindigkeit zeigten in mit Fließpap1er aus­
gelegten Schalen im Vergleich zu nicht ausgelegten. 



Ta belle 1. 
P!'iifung der Isome:ren des Hex,achlorcyclohexans an Kornkäfern. 

Kontrolle nach Kontrolle nadh Kontrollei na•ch 
Isomere 2 Std. 5 Std. 

G. B. T. G. B. T.

a 100 100 
ß 99 1 H9 1 
1 16 84 99 1 
ö 100 100 

a+ß 100 100 
a+l> 100 100 
ß+l> 100 100 
a+, 11 89 99 1 
ß+, 29 71 100 
1>+, 10 90 98 2 

Kontrolle 
mit Aceton 100 100 
Kontrolle 
unbehandelt 100 100 

G. = gesund, B. = beschädigt, T. = tot. 
Zahlen .sind in O/o. 

Tabe l le 2. 

,·-Isomere 
rng/300 ccm G. 

0,15 mg 12 

V,erdüninungsversuche; 0/o-Zahlen . 
.a) K ornkäf,er. 

2 Std. 5 Std. 24 Std. 
B. T. G. B. T. G. B. 

88 0,5 98 1,5 80 

20 Std. 
G. B. T. 

100 
199 1 

69 31 
100 

98 2 
97 3 
98 2 

62 38 
65 35 
61 39 

100 

100 

48 Std. 
T. G. B. ·T.

20 
0,1 

" 
21 79 99 '1 80 20 

l
Keine 48-Std.-

0,075 
" 16 

0,05 
"

1.8 
0,025 " 78 
0,0125 

"
87 

0,005 
" 

98 
0,0025 99 
Kontrolle 100 

,-Isomere 
mg/300 ccm G. 

0,05 mg 43 
0,025 

"
75 

0,0125 „ 95 
0,005 " 99 
0,0025 „ 100 
Kontrolle 100 

G. = gesund,

Tabelle 3. 

84 99 1 88 12 
82 99 1 93 7 
22 6 94 95 5 
13 45 55 0,5 98 1,5 
2 85 15 24 76 
2 95 5 60 40 

100 99,5 0,5 -

b) S tabbeu.s chreck•�·
2 Std. 5 Std. 

B. T. G. B. T. 

57 100 
25 35 65 

5 80 20 
1 96 4 

100 
100 

B. = beschädigt, T. = tot.

24 Std. 
G. B. 

97 
4 93 

67 33 
88 12 

100 
100 

T. 

3 
3 

Versuche ge-
macht 

91 9 
4 92 4 

40 58 2 
97,5 2 0,5 

48 Std. 
G. B. T.

80 20  
35 56 9 
72 23 5 
84 13 3 

100 
100 

Flüchtigkeitsversuclhe•; %-Zahlen (Stabbieusdhreaken). 

Versuchs­
dauer 

Beiha.ndeilte Gefäß,e offen aufbewahrt 
Dauer von: 

für die Kontrollen. 

2 Std. 
4 Std. 

24 Std. 
48 Std. 

18 Std. 
G. B. T. 

58 42 
16 84 
- 100
- 75 25

24 Std. 
G. ß. T.

86 14 
58 42 
11 89 
4 70 26 

48 Std. 6fi Std. 
G. B .. T. G. B. T. 

99 1 100 
44 56 100 
37 63. 100 
47 37 16 98 2• 

• = Durch ß.efress,en beschädigt bzw . getötet.
KontroUen: Mittel aHer KontroHen der ,ein�elnen V.ersuche.

Unbehandelt 
G .. lß. T. 

100 - -
100 ·-
97 1 5* 1 5* 
96 :_ 4; 
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Erdraupenschäden durch Agrotis (Feltia) ypsilon Rott. (Noct.). 
Von Fritz P. M ü l l e r. 

(Aus der Abteilung für land- und forstwirtschaftliche Zoologie der Biologischen Zentralanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft, Berlin-Dahlem.) 

(Mit 2 Abbildungen.) 

Im Sommer 1947 wurden aus dem Oderbruchgebiet 
eirhebliche Schäden durch Erdraupen gemeldet„ die 
im Kreis Lebus bis zum 19. Juli den Totalverlust 
von rund 25 ha Zuckerrüben bewirkten. Dabei war 
e,s auffallend„ daß das Mass,envorkommen auf die­
j,enigen Stellen beschränkt war, die im Frühjahr des 
gleichen Jahres längere Zeit von Hochwasser über­
flutet gewesen waren. Di,es-es hätte ,erwartungsgemäß 
·eine Obervermehrung ve1rhindern müssen, da di,e ge­
wöhnlich in Mitteleuropa Erdraupenschäden erzeu­
genden Agrotis-Arten ( segetmn Schiff., exclamatio11is
L., vestigialis Rott., tritici L.) als Larve im Boden
überwintern. Das Hochwasser hatte weite Land­
striche gleichmäßig überflutet, so daß auch ein von
,ein2Jelnen, trock,en g,ebliebenen Stellen ausgehendes.
übergreifen ni,dht .in Betracht zu ziehen war.

Bei Berücksichtigung dieser Umstände und we:gen 
·einer ausgespr,ochen lebhaften Färbung der Raupen,.
wie sie bei den. im allgemeinen zu :l'indend\e/n Erd­
raupen nicht zu beobachten ist, wurde das VorHege111
,einer ander,en als ein.er der obengenannten. 4 Arte,n
v,ermutet. Nähere Betrachtung der Raupen. deut,ete
auf Agrotis ppsilon Rott. Zur genauen Feststell�mg
der Artzugehörigkeit wurden am 22. 7. 47 in der Ge­
mein.de Kiehnwerder, Kre·is Lebus, Puppen gesammelt,
aus denen Ende Juli die Falter schlüpften, die von
Herrn Prof. H e1·i n g ,  Zoologisches Museum, Berlin,
als Agrotis (P.eltia) ppsilon Rott. bestimmt wurden.

Abb. 1. Ypsilon-Eule (Nat. Größe.) o' 

Die Unterscheidung der im Erdboden anzutreffen­
den Agrotis-Raupen ist schw.ierig. über die Raupen 
der 4 Arten, denen in l\,fittel-europa wirtschaftlid1e 
Bedeutung zukommt, also -ohne Berücksichtigung dei' 
Ypsilon-Eule, gibt F i e d 'l e r  (1936) eine Bestim­
mungstabelle. Nach S w ,e r e s  o m b - S u b  o w s k y 
(1�38) lass,en sich die Raupen von A. ppsilon von 
denen der Arten exclamationis und segetwn durch 
Form und Größ,e der Stigmen und des dahinter he­
genden, borstentragenden Schildche1ns sowie durcih 
die Hautstruiktur auseinanderhalten. Da sich diesü 
Angaben an einer nicht imme'l' zugänglichen Stell,e, 
befinden,. s,eien sie hier lrnrz wi,edergegeben ( vgL 
auch Abb. 2): 
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A. ppsilon: Stigmen langoval, 1/2 des dahinter
lie,genden Schildchens, Haut grobkörnig, un­
regelmäßig;

A. exclamationis: Sti!gmen breitoval, etwa so
groß wie das dahinter liegende Schildche11,
Hautstruktur unregelmäßig;

A. segetum: Stigmen langoval, etwa 1/:1 des da­
hinter liegenden Schildchens, Hautstruktur
regelmäßig.

Beschreibung des Sc,1aclauftretens im Oderhruch. 

Die ersten Schadwirkungen durch die Erdraupen 
wurden im Kr,eis Leibus am 26. Juni g,emelc:Let. Das 
stärkste Auftreten und die meisten Verheerungen 
machten sich nach Berichten der Betroffenen i!n der 
ersten Julihälfte bemerkbar. Am 22. Jui'i wurden 
von mir Schad,ensstelle/Il im Kreis I ,ebus besucht 
und besonders in der stark befallenen Flur der Ge­
meinde Kiehnwerde'r Be-obac'htungen angestellt. Fol­
gende Kulturpflanzen waren geschädigt: Zucker-, 
Futter- und rote Rüben, Tabak, Kohl, Erbsen und 
Erbsengemenge, Süßlupinen, Gurken, Lein und' Senf. 
Getreide und Kartoffeln waren 1947 in den betreffon­
den Gebieten kaum angebaut worden. Für das Feh­
len des ersteren ist das HochwasseT verantwortlid1 
zu machen, das die Flächen erst Anfang Mai frei­
gegeben hatte. Infolge der verspäteten Bestellung 
wurden die Pflanzen von den ppsilo11-Raupen in noch 
wenig entwickeltem Zustand angetroffen und durch 
den Fraß besonders hart mitgenommen. Flächen, bei 
denen die Aussaat oder das Auspflanzen noch weiter 
hinausgeschoben worden war, erlitten größeTe Schä­
den als diejenigen, die unmittelbar nach Zu-rück­
wekhen des Hochwassers bestellt worden waren, wie 
aus der folgenden, in einem stark befallienen Area] 
der Gemeinde Kiehnwerder gewonnenen Aufstellung 
ersichtlich ist: 

Aussaat·· oder· Höhe der 
Frucht Auspflanztermin Verluste 

Gerste 12. 5. gering 
Erbsengemenge 15. 5. ge,ring 
Mais 11. 6. gering 
Mais 20. 6. 40-500/o
Erbsen 15. 6. 700/o
Erbsen 20. 6. 100 0/o
Kohl 2. 7. 60ü/o.

Diese Beobachtungen entsprechen den Angabein, die 
B i s  h a r a ( 1932) über die durch ppsilon-Raupen in 
Ägypten verursachten Schäden macht. Dort entgehen 
di,ejenigein Pflanzen, bei denen ,die Aussaat unmittel­
bar nach dem Zurückweichen des Nil-Hochwassers 
auf den Schlamm erfolgte, meist dem Angriff durch 
die Raupen,, während bei Aussaat 2-3 Wochen 
später schwerst,e Verluste ,eintreten können. 

Das im Ode,rbruch beobachtete Schadbild entsprach 
dem bei Erdraupen üblichen. Die Pflanz,en waren 
am Stengelgrund angenagt und dadurch zum Um­
fallen gebracht worden. In unmittelbarer Nähe einer 
noch frischen F,raßstel1e konnten eine oder mehr'fü',e 
Raupen dicht unter der Erdoberfläche leicht gefunden 
1werde111. Nur 3-'4 cm tiefer, also ebenfaHs Hach 
im Boden liegend,, waren di!e Puppen zu ,e1ntdec'k,e:n. 
Die Raupen zeigten beim Ausgraben aus dem Boden 
nicht immer die fü-r die im allge:meiinen in l\!Jiittel­
europa zu findenden Erdraupen charakteristische 
spiralige fünroHung. vVenn sie nicht weiter gestört 
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wurden, krochen sie bald rasch davon, wie sie iibea·­
haupt eine größere Lebhaftigke•it als segetum-llaupen 
erkennen ließen. Am. 22. Juli, zu e�nem Zeitpunkt, 
an dem sich die Zunahme der Schäden s0ho11 ve1r­
langsamt hatte, waren nur noch mehr odet· minder 
erwachsene Raupen und Puppen 21u finden. Ei,ne 
Untersuchung der gesammelten Raupen ·erbrachte die 
Feststellung, daß diese sämtlich ein und cle•rsdhcn 
Art angehörten. Bei einem w,e'lteren Besuch am 
27. August wurden an den Schad,ensstelleu we-dm·
Raupen noch Puppen gefunden. Ortsansässige Be­
obachter gaben an, in der ersten Augusthälft,c noch

I 

Brut im Juli und All'gust geschlüpft waren. Nach 
Vol l b r o d t  und Mü lle r-R u t z  (1911), S e i tz 
(1938) sowie S cht sch,e g o l ew, S n a m ,ensk i und 
B -ey-B i e nk o  (1937) kann A. ppsilo11 in der ge­
mäßigten Zone jährlich in 2 Generationen auftrete,n. 
Die letzteren Auto,ren g,eben an, .daß keine feste 
Generatjonszahl •eingehalten wird,. da Hitze 1mcl 
Tro,dkenheit die Vermehrung beschränken, so daß 
•in trockenen Ländern eine deutlichere Gene:raiions­
folge ·durch die Witterung der Jahresz.eiten bestinnnt:
V\1ird. Im Frühjahr 1948 und im weiteren Verlauf
dtiS gleichen Jahres wurden aus dem Oderbruch keine

][ 
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Abb. 2. Unterscheidungsmeikmale der Raupe'Il von: I. Agrotis ppsilo11, II. A. exclamatio11is, 
III. A. segetum; obere Reihe: Form der St�men und Schildchen, untere Reihe: Hautstruktur (nach 

Prichod jikina aus S wer,es o mb-Subowsky). 

v-ereinzelt Raupen und Puppen gefunden zu haben.
Mitte Januar 1948 teilte der Landrat d:es Kre,ises
Lebus der Biologischen Zentralanstalt mil, daß Mill.l!
Oktober bis Anfang Nov,embell' 1947 ,erneut 1ein Auftre­
ten von Erdraupen festgestellt worden wair. Nachträg­
lich eingezogene Er1rnndigungen e:rgahe,n, daß es sicli
dabei um diie gleichen Bdallsstellen wie im Sommer,
desselben Jahres gehandelt hatte. Nach den Schilde­
rungen eines zuverlässig.ein Be,obachters edolgf1e der 
Fraß im letzteren FaHe hauptsächlich oberh·disdi an 
,.,Un'kräutern"; diese Pflanzen wurden abe1r auch am 
Grunde angenagt und fielen mn. Es ist sehr wahr­
scheinlich,. daß bei den Herbst-raupen eine zweite 
Generation vo1,gelegen hat, mit deren Zustande­
kommen zu rechnen war,. da die Falter der ersten 

Erdraupenschäden gemeldet. Die Überwinterung hiitte 
bei ·der zweiten Gene,ration im Raupen· und Puppen­
stadium stattfinden müssen, aber während des Vv'in­
ters 1947 /48 standen weite Strecken des Oderbrnches 
·durch reichliche Ni,ederschläge eTneut unter \Vass,er.

S i e g e l (1908) erhielt aus Eiern, die zwischen dem
15. und 20. September abgelegt worden waren, di,e 
ersten Räupchen am 29. Septembe·r, er fand für die
Raupenzeit eine Gesamtdauer von etwa 4 Wochen.
Di,ese, 'Ullter nüttel,europäischwi Temperaturyerhält­
nissen durchgeführten Beobachtungen passen sich gut
in den Rahmen ein, der durch den Zeitpunkt des
Zurüakw-eiclhens des Hochwassers der Oder einer­
seits und durch das Sichtbarwerden des sommer­
lichen Schadauftretens andererseits gegeben ist. Die
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Überwinterung der Elterngeneration der im Sommer 
1947 schädlich gewordenen Raupen kann als Imago 
oder Puppe, vielleicht auch als erwachsene Raupe 
·erfolgt sein. Nach mündlicher Mitteilung von 
Prof. H,e r ing ist in Mitteleuropa mit einer Überwin­
terung von Faltern der Ypsilon-Eu1e zu r,echnen. 
Rußland überdauert di,ese Art die kalteJahr,eszeit 
Raupe in verschiedenem Alter, aber auch als 
oder Falter (S c h t s c h e g o l e w ,  S n a m e n s k i  
B e y-B i e n k o  

Agrotis ppsilon als Schädling in anderen Ländern. 

Die Ypsilon-Eule ist nahezu GeopoJ.it. Sie kommt 
in allem gemäßigten und subtropischen sowie in tro­
pischen Gebieten der nördlichen und südliche;n Erd­
hälfte, auch in Labrador, vor. Sie geht in der Schweiz 
bis 2000 m hoch und scheint nur in i Sizilien und 
Andal_usien sowie in Zentralasien zu fehl,e,n (S t a u  -
d i n g e  r und R e b e  1 1901, H a  m p s o n 1903, V o 11 -
b ro d t  und MüHe r - R u t z  1911, H u d s o n  1928, 
S cht s c h e g o l e w, S n a m •e n s k i  und B e y ­
B i e n  k o 1937, S e i t  z 1938). Mass•envorkommen mit 
Schadauftreten werden geme1det aus Polen, Südruß­
land, Ägypten, Transkaukasien, Indien, USA., also 
fast ausschHeßlich aus warmen Ländern. Fo�.gende 
Kulturpflan21en werden angegriffen: W,ei21en, Mais, 
Zwiebel, BaumwoHe, Zuckerrüben, Kartoffel,, Tabak, 
Kohl, Lein, Papaver somniferum, Moosbeer.e ( c1·an­
berry ),. Möhre, Trifolium alexandrinum, Sojabohne, 
Cicer arietinum, Indigo, Luzerne ( F  1,e t c h ,e r 1917 
u. 1925, F r a nkli n 1919, F ilip j e w  1932, B i s h a r a.
1932, S c h t s c h e g o J e w , S n a m e n s k i und B e y -
B i  -e n k o 1937). Die v·erzeichneten Beschädigungen
sind von dem bei Erdraupen üblichen Typ, d. h. in 
der Regel werden junge, Pflanven am Gr'Unde an­
genagt. Der Fra:ß ·erfolgt nach den gena:runte1n Autm•e,i1
nachts, währ,end sich die älteren Raupen tagsübe,r im
Boden versteckt halten. Daneben wird auch berichtet,
daß sich die ppsilon-Raupen in die Stengel äHe1rer 
Pflanzen und in Kohlköpfe einbohren können und 
dann tagsüber an ihren Fraßplät21en bleiben. Be,i,
v. K i r chne r (1923) und S t ,e l l  waa g (1928) wird
di,e Ypsilon-E.ule auch als Schädling des \:Veinstock•es 
erwähnt. 

Ätiologische Betrachtungen, 

Bei Massenvorkommen de•r ppsilon-Raupen spielt 
offenbar die Bevorzugung feuchter, lehmiger Böden 
hei der Eiablage der Weibchen in V,erbrn1dung mit 
einem Wandertrieb der FalteT eine beachtliche Rolle. 
So berichtet F�e tc h e ·r aus Indien, daß im gewissen 
Gebieten am Südufer des Ganges, die während der 
Regenzeit überflutet sind, derr nach dem Zll'l:'ück­
weichen des Wass,ers bloßgelegte Schlamm eine 
eiogentümliche Anz]ehungskraft auf die W,eibchen­
FaJter der Ypsilon-Eulle ausübt, die in dies,e1n ihre 
Eier ablegen. Die dann in Massen •erscheinenden 
Raupen zerstören die dort an,gebauten . Gemüse­
pflanzen. Da die Euie an den 3 Monate lang über­
schwemmten Stellen in keinem ihrer Entwicklungs­
stadien zurückbleiben kann, wird Zuwanderung de•r 
Falter aus höher gelegenen Gebieten angenomme1n. 
Ein ähnliches Verhalten zeigt die Ypsi:lon-Eule in 
Ägypten (B i s  h a r a 1932). Auch dort treten die 
Schäden im Gefolge des Nil-Hochwassers auf, so daB 
mit Wanderflügen der Falter zu rechnen ist. Nach 
B i s  h a r a werden die ppsilon-Raupen durch 24stün­
diges überfluten der von ihnen befaUenen Fl'ächen 
abgetötet. Aus den USA. meldet F r a nk l i:n (1919) 
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ein Schadauftreten an Moosbee<re ( cranberry) auf 
einer Sumpffläche,. die von Anfang ,Juni bis zum 
10. Juli unter Wasser gestanden hatte. Dort machten
sich die Raupen zuerst um den 10. August bemerk­
bar. Auch hier müssen die Falter deT Elterngenera­
tion in -erheblichem Maß.e zugeflogen s,ein. Die Be­
vorzugung feuchter Böden bei der Eiablage ist auch
aus den Angaben von S eh t s  eh e g o l  e w ,  S n  a m en­
s k i und B ,e y -Bie n k o ( 1937) ersichtlich. So wmden
im Gebiet Rostow bedeutende Schäden in der Don­
Aue beobachtet. Bei einem Massenauftreten 1932/33
in Armenien wa;ren diejenigen Felder befal1en, be1i
denen das Grundwass,er dicht unter deir Obe,rfläche, 
stand. Auch die genannten russischen Autoren ,er­
�ähnen in diesem Zusammenhang die W andeniige 
dieser Eule. 

Das Schadauftreten im Oderbmch steht ,ebenfalls in 
deutlicher Beziehung zu dem voraufgegangenen Hoch­
wasser. Von den 16 AmtsbeziTken des Kr,eis,es Lehms 
hatten 5 Erdrnupenschäden gemeldet. Diese 5 Be­
'zirke wa;ren sämtli<ch im Frühjahr vom Hochwass,er 
überflutet und wurden, wie anzunehmen ist, von den 
aus höher gelegenen SteUen zugeflogenen Fal'tern 
bevorzugt aufgeslllcht., Als eine sehr auffalle·nde Er­
scheinung wurden häufig in teilgeschädigten Fläche111. 
Stellen von 6-10 m und mehr Durchmesser mit Total­
verlust beobachtet. Derartige SteUen enisprache:n 
immer flachen Bodeneinsenkungen, die, wenn nicht, 
nachträgliches Hinwandern der Raupen erfolgt·e, i111-
folge höherer und länger anhaltender Erdf.euchtigkeit 
von den Weibchen-Faltern, entsprechend dem oben 
dargelegten Verhalten der Ypsilon-Eulie in ancföre,n 
Ländern, in größerem Maße angeflogen wurden. Die 
Flur der bereits genannten Gemeinde Ki,ehnwe,rder 
war vom 23. März bis zum 5. Mai 1947, also 44 Tage 
lang, überflutet. Der \Vasserstand erreichte dabei 
eine Höhe von 80  cm. 

Die beschriebenen Fälle von Schadauftreten der 
ppsilon-Raupen zeigen deutlich, daß es sich lüerbe,i 
nicht um die Folge von Mass,en v e r m e  h ru n g·e n 
an Ort und Stelle gehandel,t hat, wie ·es bei Insekte1n­
gradationen die Regel ist, sondern um Mass·en v o r -
ko m m e n ,  ausgelöst durch Zuflug von Faltern zu 
solchen Stell,en, die bei der Eiabl'age bevorzugt 
werden, d. h. um M a s s ,e n v o •r k o 111 m e n n i c h t 
a u to c h t h o n e r  E n t s t e h u n g. Bekanntlich sind 
bei vielen Schmetterlingsarten \Vanderungen zu be­
obachten, die wie bei Pieris brassicae L. durch Zu­
sammenrottung einer größeren Anzahl von Individuen 
zustandekommen. Derartige Wanderzüge untea·n.eh­
.men vielfach auch die Falter von Agrotis suffusa Hb. 
und A. segetum Schiff. (H e r i n g  1926). Es ist 
deshalb mit der Möglich'keit zu rechnen, daß Schädeill 
an Kulturpflan21en hervorrufende Massenvorkommen 
von segetum-Raupen auch durch verstär1lden ZuHug 
von Faltern ausgelöst werden köm11e.n. Erhebliche 
Erdraupe,nschäden an solchen Stellen, an denen die 
Tiere im Jahr zuvor nicht· bemerk t wurden, wär•en 
-auß.er der Zuwanderung von Faltern auch der hohen
Fruchtba,rk-eit dieser Eul,en zuzuschreihe,n. Ein v\leib­
chen kann bei A. ppsilon (llJach S c h t s c h ,e go,l e w,
S n a m e n s k i  und B e y-Bi,e n k o) bis zu 2000, bei
A. segetum (nach So r a u er- R e h) bis zu 1700 Eier
le,gen.
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Von den mit • bezeichneten Arbeiten konnten nur 
Referate (Revii:!w of applied Entomol'ogy) eingesehen 
werden. 

über Melaninbildung in Rettichschoten, hervorgerufen durch 
Kontaktinsektizide. 

(Vorläufige Mitteilung.) 
Von K. Sto l l. 

(Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Zweigstelle Aschersleben.) 
(Mit 4 Abbildungen.) 

Zusammenfassung. 

Durch B,estäuben von Rettichschoten mit verschiedenen neuz;eitlichen Kontaktinsektiziden und gleich­
zeitige Bestrahlung mit einer Quarzlampe kann Melan:.nbildung im Ass1milationsgewebe hervorg,erufen bzw. 
gefördert werden. Die •einzi'llnen Insektizide zeigen hierbei eine unterschiedliche Wirksamk-eit. Auch die 
Epidermi.szellen und Schließzellen werden geschädigt, kenntlich am Verlust der Plasmolysierbark,eit in Harn­
stofflösung. 

In Zusammenhang mit UnterS1Uchungen über die 
Ursachen einer wirtschaftlich wichtigen Erkrankung 
von Kohlsamenträgern wurde meine Aufmerksamkeit 
auf d�e hohe Empfindlichkeit der Rettichschopen 
gegenüber schädigenden Einflüssen von Myzelien be­
stimmter Pilzarte·n sowie direkter So·nneneinstrahlung 
gelen:kt. Die tiefschwarz;en, fast lackartig glänz·enden 
Flecke auf den Schoten des Winterrettichs und ihr,e 
strenge Lokalisierung a:uf der dem Sonnenlicht zu­
�ewandten Seite dürften in unserem mitteldeutschen 
AnbaugeMet ,eine allgerv,ein bekannte und häufige 
Erscheinung sein, der man vom wi'rtscihaftlichen 
Sta:ndpun'kt bisher nur geringe Bedeutung beigemessen 
hat. Wieweit diese Fl,�cke eine Schädigung des Samen­
,ertrages bewirken können, ist bisher noch ungeklärt. 
Für andere wichtige Kulturpflan2ien aus der Familie 
der Cruci:Eere,n, insbesondere für v,ersclüedene Kohl­
arten, konnte in den letzten Jahren eine er'h.ebliche 
B·eein trächtigm1g des Samenansat2ies infolge starker 
Ausbreitung der Flecke ,erkannt werden. Diese Be­
obachtung,en gaben Veranlassung zu Untersuchung,en, 
die die Ursache der Heckenbildung aufklär,en sollten. 
Versuche mit abgetrennten Schoten hatten hierbei er­
geben, daß die auf lVlelaninbildung im hypodermalen 
Schotengewc,be beruhende Verfärbung künstlich her­
vorgerufen werden kann. Ber,eits das mehrtägige Ver-

weilen von abgetr,ennten Schoten des -Winterrettichs 
in f eucht gehaltenen Schalen führte zur F1ecken­
bildung, die anatomisch mit der im Freiland vorge­
fundenen übereinstimmt. Die Flecke erreichen nach 
4 bis 6 T ,agien ,eineln Durchmesser von 2 bis 3 mm.' 
Durch zusätzlic!he Behandlung deir Schoten mit .. einer 
Sporensuspension bestimmter Pilze, die in der Natur 
sowohl auf Schoten wie auch auf vexschiedenen ande­
ren abgestorbenen Pflanzenteilen 'häurig angetroffen 
werden, kann man -die Bildung größerer, bis 2 cm 
langer F1ecke ·hervorruf.en. In gleicher Richtung wirkt 
auch Bestrahlung mit ,einer Quarzlampe bei gleicl1-
2ie:tiger Behandlung der Schoten mitSpo:rensuspension. 
Ob durch die Anwesenheit der Pilzhyphen eine pri­
märe Schädigung der Epidermis2ieUen bedingt wird, 
soll an dieser Stelle nicht ,erörtert werden. V•erwiesen 
.sei auf mei,ne diesbezügliche Mitteilung*). 

In Verbindung mit den an der Zwe:igstel1e 
Aschersleben laufenden Pflanz;enschutzmittel-Prüfun· 
g;en bot sich mir Geleig ,enhei:t, den Einfluß ,einiger 
lipoid-lö.slicher organischer Kontaktinsektizide auf 
die Mela'ninbildung zu un tersuchen. Als V,ersuchs-

*) S t  o 11, K., über die Ursache.n und Entstehung 
der Kohlschoten-Anthraknose. Nachr.bl. Dtsch. l'tl.­
schutzd. Im Druck, 
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Legende zu 

A. Schoten 1stü:ndig m. d ..

B. 

C. 

D. 

E. 

F. 

" 

" 

Quarzlampe 
bestrahlt, 

" 

,, 
" 

unbehandelt. 
mit Spritz-Gesarol bestäubt. 
mit Gesarol-Staub bestäubt. 
mit Nexit-Staub. 
mit Arbitan-Staub. 
mit Geta'k-Staub 666. 

obj,ekt dienten die ,erwähnten Rettich:schoten, Sorte 
,,Münchener Bier". 

Das Behandeln der Schoten mit den in Staubform 
vorliegenden Handelspräparaten ,erfolgte unter einer 
Lang-W,elte'schen Glocke oder durc'h B,etupfen mit 
einem Wattebausch. Ei:ne ,einwandfoeie Dosierung 
war in diesen orientierenden V,ersuchen nicht ,erfor­
derlich. Parallel hierzu wurden B,estrahlungen der 
Schoten mit dem ungefilterten Licht ,einer Vita-Lux­
Lampe (Quarzbrenner) durchgeführt. Die B,estrah­
lungsdauer betrug ,eine Stunde bei ,einem Lampen­
abstand von 20 cm. Art und Umfang der F1ecken• 

Abbildung 2. 

Normale Plasmolys,e der unbehandehen, unbestrahlten 
Epidermis- und Schließzetllen. 
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mit Stäube-Verindal H. 
mit Maag 941. 
mit Buna W 3003. 
mit Maag 50 368. 
mit Karatox-Staub. 

In den Abbildungen B bis M ist je.weils links die 
unbestrahlte, mit dem angeg,ebenen Präparat behan� 
delte, rechts die bestrahlte HälHe jeder Schote gez,eigt. 

bildung wurden nach 6tägigem Verweilen der Schoten 
in ,einer feucht-gesättigten Kammer bei Zimmer­
temperatur (18-20° C) festgestellt. 

Die Ergebnisse der mit verscMedenen Kontakt­
insektiziden durchgeführten V,ersuche gehen aus Ab­
bildung 1 hervor, die den Effekt ,einer ,einstündigen 
Bestrahlung mit und ohne Sporenbehandlung zum 
Ausdruck bringt. 

Einstündige Bestrahlung bewirkte allein noch keine 
Änderung der F1eckenbildung gegenüber clen nicht; 
bestrahlten Kontrollen. Auch die B,ehandlung der 
Schoten mit Insektiziden ohne gieichzeitige Bestrah-

Abbildung 3. 

Epidermis nach Behandlung mit Gesarol-Staub, ein­
stündig mit der Quarzlampe bestrahlt. Keine Plas­

molyse der Zeillen. 



lung rief keine zusätzliche Melaninbildnng hervor. 
Dagegen konnte nach ,einstündiger Hestra'hlung der 
mit den verschiedenen Präparaten vorbehandelten 
Schoten eine erhebliche Förderung der Melanin­
bildung erzielt werden. Bereits nach 4tägigem Ver­
weilen der bestäubten und gleichzeitig bestrahlten 
Schoten trat Melaninbildung in Form einer gleich­
mäßig braunschwarzen Verfärbung der bestrahlten 

Abbildung 4. 

Epidermis, mit Gesarol-Staub behandelt, •nicht be­
strahlt. Plasmolyse der Epideirmiszel1en normal, 

SchHeßzellen z·eigen j,edoc'h keine Plasmolyse. 

Hälfte auf, woge,gen di,e unbestrahlte Hälfte der 
gle:chen Schote ihr normales Aussehen beibehielt. 

Die Melaninbildung beschränkte sic!h in diesen 
Fällen auf das hypodermale Assimilationsparenchym. 
Eine Infiltration in die anschJi.eßenden ti<eferen Ge­
webeschichten der Schotenklappe wurde nicht fest­
gestellt. Auch die Epidermiszel1en und Sdhließz·ellen 
zeigen Schädigungen, kenntlidh am V·erlust der Plas­
molys1erbarkeit in 4-molar Harnstofflösung. Der In­
halt der SchließzeHen weist eine ähnliche Braun­
färbung auf wie das darunter lieg,ende Parenchym. 
D,emgegenüber sind an den Epidermen der unbestrahl­
ten, mit Insektiziden vorbehandelten Schoten keine 
Unterschiede im Verhalten gegenüber einer 4-molar 
Harnstofflösung feststellbar. Das gelegentliche Aus­
bleiben der normalerweise auftretenden Konkav-Plas­
molyse der Schließzellen in der g,enannten Harnstoff­
lösung bedarf noch der Bestätigung. 

Die Abbildungen 2 bis 4 zeig·en das Verhalten' der 
Epidermis in 4-molar Harnstofflösung unter Berück­
sichtigung der versc!hiedtmen Behandlungsarten, dar­
gestellt am Beispiel der Staubg,esarol-Wirkung auf 
die Rettichsdhote. 

Eine Deutung der festgestellten Wirkung einer 
kombinierten Bestrahlung und Hehandlung der 
Rettichschote mit gewiss·en Kontaktinsektiziden ist 
vorläufig nicht möglich, da die Versuche infolge des 
jal1reszeitlic'h. bedingten Mangels an Schotenmaterinl 
abgebrochen werden mußten. Es erübrigt sich daher, 
an dieser Stelle auf nahelieg,ende Erklärungsmöglich ... 
keiten ,einzug�h,en. Hierüber soll zu einem späteren 
Zeitpunkt Näherns anhand ·eines umfangreicheren 
Materials mitgeteilt werden. 

Erdflohschäden in Sachsen-Anhalt (194S). 
Von vVd. E i c hre r und H. J. M ü lle r. 

(Aus der Zweigstelle Aschersleben der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
und dem Institut für Pflanzenzüchtung Quedlinburg der Deutschen Sa.atzucli.t-Gese[lschaft.) 

(Mit 3 Abbildungen.) 
Zusammenfassung. 

Ungewöhnlich starke Erdflohschäden waren im Frühjahr 1948 in Sachsen-Anhalt durch die vVitterung 
begünstigt. Uniter den KoMerdflöhelß übe-rwog Phpllotreta cruciferae, beim Lein Apht/:wna euphorbiae. Hier 
trat aber auch Longitarsus parvulus auf. Psplliodes affinis führte Fraßschäden an Kartoffeln herbei. Star­
ken Fraß an Getreide und anderen Gramineen verursachte Phpllotreta vittula, dessen Wirtspflanzenspezifität 
und Fraßb,j]:d awch im Laboratorium beobachtet werden konnten. Die Art lebt demna,ch offenbar praktisch 
vorwiegend an Gramineen (aUerdings bildete sie auch unter den Erdflöhen eines Estragonfold,es die Über­
zahl-). Offenbar werden alle Gramineen befallen, im Frühjahr von den überwinterten Käfern zllillächst u. a. 
diie Wintergetreide.arten, später die au:flaufeinden Frühjahrsaussa,iten, im Spätsommer von der neuen Gene­
ration wohl: vorwiegend Gräser außerhalb der dann abgeernteten Feldmark, Am meisten leide!Il junge Pflanze,n 
und Keiml'in1g,e, jedoch wird der Schaden in der Regel überwachsen. 

Trotz ihrer erheblichen Schädlichkeit für landwirt­
.schaftHche und gärtnerische Kulturen - Kahlfraß 
beim Auflaufen ganzer Feldei· - haben Erdflöhe seit 
der Einführung des Gesarols für den praktischen 
Pftanzenschutz an Interesse verloren; denn mit einem 
DDT-Stäubemittel la.ssen sie sich rasch und sicher 
vernichten, freilich wird ein eingetretener Schaden· 
nicht wieder gutgemacht. 

Der ungewöhnlich warme und anfangs erheblich 
zu trockene Frühling 1948 (besonders die zweite, 
Aprilhälfte war bei stark unternormalen Nie·der­
schlägen erheblich zu warm, während det· Mai i·n der 
ersten Monatshälfte zwar ebenfalls zu warm, abcT 
infoJge starken Gewitterregens verhältnismiißig 
niederschlagsreich begann, in der zweiten Hülfte be� 

normalen Temperaturen jedoch ohne nennenswerte 
Niederschläge blieb) bot den Erdflöhen recht gün· 
·stige Entwiddungsbedi.ngungen. Dies gab Anlaß zu 
ungewöhnriich starken Erdflohschüden und ermög­
li,chte uns, einige Freilandbeobachtungen und Laborn­
toriumsuntersuchunge.n durchzuführen. Besonderen 
Dank schulden wir in diesem Zusammenhang den 
Herren Dr. G. lh s s. e n  (Blankenburg) nnd Dr. K. 
D,e1k,e s k a m p  (Berli.n) für die Bestimmung lnw. 

. Nachprüfung unserer Fänge. 
\Vi:r achteten bewußt in -erster Li,nie auf das Ver­

hältnis der einzelnen Arten, was uns gerade bei 
Erdflöhen besonders notwendig· · -erscheint. In der 
Pflanzenschutzpraxis ·wird nämli,ch ühlicher,ve·ise nur 
von „Erdflühe�" allgemein gesprochen, so daß bei. 
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vielen Angaben nicht ersichtlich ist, auf we1che 
Arten sich die MäteHungen bezi:ehen. In gewi'Ssem 
Sinne knüpfen wir mit unseren FeststJeHrnngen an 
den Bericht von Bre m e r  an, welcher einige Jahre 
hindurch das Zahlenverhältnis der Kohlerdflöhe in 
Aschersleben notiiert hat. Hierbei fand er unter den 
in allen Beobachtungsjahren auf dem Versuchsfeld. 
der Biologischen Zentralanstalt in Aschersleben an 
Kohl sehr zahlreich schädigenden Kohlerdflöh.en 
überw1egend Phpllofreta atra Fbr. vertretein (zu 
95,30/o), während die anderen Arten in folg,endem 
Verhältnis abnahmen: Phpllotreta nigripes Fbr. 3,4o;o, 
Ph. undulata Kutsch. O,llO/o, Ph. nemorum Li1111. 0,20/o, 
Ph. a,erea All. 0,10/o, Ph. vittata Fbr. 0,030/o. Der 
Anteil von Ph. nigripes war dabei im ganzen hei 
den Spätherbstfängen stärker, auch kam diese Art 
früher aus den \Vinterquartieren (sie ist also wohl. 
besser a,n tiefere Temperaturen angepaßt). B r  e m e r  
teilt noch mit, da.ß in einem anderen Jahre Phpllo­
treta vittula an die zweite Stellle rückte und dam.i't 
Ph. nigripes auf den dritten Platz schob. Gelegent­
lich erschien auch Phpllotreta tetrastigma Com. 

Im Frühling 1948 traten auf dem Versuchsfeld in 
Aschersleben Erdflöhe etwa um den 10. AprH auf, so 
daß di,e am 16. April ausgep:filanzten .f.rüh'kohlpflanzen 
schwer von den Erdil'öhen heimgesucht wur&en 
(Abb. 1). Dieser Fraß erstrec!kte skh auch noch wei't 
in den Mai hinein, selbst ältere Koh1pfl•anzen wurden 
erhebl':üdh oof,resse111. In Brumby (Kr. Calbe) wurd.e 
ein Koh]rabi.feJ1d von Erdflöil'en '\'oiLlständig abg•e­
fressen. In AscherslJeben waren auch am Tage nach· 
einem sta,i•ken \Volkenoruch die Koh1p:flanz,em massen-

... 

Abb. 1. Fraßspuren von Phpllotreta cruciferae Goeze 
an jungen Kohlpflanzen, April 1948. 
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haft von Erdilo'hen befaillen. Am stärksten waren die 
·' Erdflohschäden auf KoMbeeten in. Schrebergärten.
Hi,er hatte auch im Vorjalfre KoM in nächster Nähei
gestanden.

Die Auszählung vom 20. April ergab ausschließlich
Phpllotreta cruciferae Goeze. In den folgenden TagC!I!,
kamen gelbstreifige Ai'ten hi·nzu, deren AnteH dann,
auf 5-100/o stieg bzw. auf manchen Beetem noch höher
lag. Die Bekämpfung du:rch Gesaroilstäubung mußte
bei allen Kohlpfla:nzen und Rad<i<eschen d1.1rchgeführt
werden. fün beobachteter Bekämpfungsversuch redu­
zierte auf der Gesa:rol'par2leHe die Anzahl der Erd­
f1öhe rum etwa 85 0/o.

Auch am 3. Juni waren in Aschersl'eben auf Kohl 
vorwiegend Phpllotreta cruciferae anwesend, daneben 
v,ereinwlt Ph. vittula (letzterer auch am 1. Septe'mbe:l" 
an Kohl!). 

Eine. genauere Auszählung nahmen wir nur am 
24. Mai in Gröst a:uf einem Brachfol.de an Hederich,
vor. Zu etwa 830/o .überwog hier Phpllotreta cnzci­
ferae, währeind Ph. atra nrnr zü etwa 20;0 vertreten
war. Von den gel'bstreifigen Arten warr Phpllotreta
flexuosa lllig. zu etwa 100;0 vertreten, Ph. nemorum
zu 50/o.

Zur Methodik sokher Auszählungen möchten wir 
bemerken, daß wir uns von einfachen Kätscherumgen 
zwecks Ermitthmg,en des ZaMenanteils der einzelnen 
Arten zumindest in n1edrigen Pftanze1nbeständen 
wenig versprechen. Die verschiedenen Arten reagie­
ren näml'idh durchaus nidht gfoi-chartig, werden sid1 
aJlso auch verschiedenantei'lig im· Netzbeutel fangen 
lass•en. Die direkte AuszählJ.ung der auf d�n Blättern 
sitzenden Arten ist fü� eiinen geübten Beobachter 
möglich, jedoch. nur hinsichtlich der auf der Blatt­
oberUäche sitzienden Individuen ohne weiteres an­
wendbar. Bei Auszählungen w1e in dem oben genann­
ten Fal!Le lieiß sic'h der unte;rsch,iielcJilii,dhe Anwesen· 
he.itsanteil! der hei Beobachtung aus 50 cm Ent:Eernung 
untersc'heidbairen Arten visuel.11 abschätzen, so daß, 
diae Fänge seJ!bst nur zu,r Sicherung deir Artbestiim­
mung herangezogen zu wfü•den brauchten. 

Besonders g1·oßen Scha<len hat im zeitigen Frühjahr 
vor altlem ·der Flachserdiifo'h Aphthona euphorbiae 
Schrk. (s. cpanella Redtb.) verursacht. In \Vestdo'l'f 
hei Aschersleben wurden Mitte Apri>l die Keim­
pflanzen eines öHeinfeldes schon vor dem Auflaufen. 
kalüg·efressen, so ·daß die Saat überhaupt nicht auf­
ging und der Acker neu bes1JeHt werd'en mußte. DeT 
daneben stehende Faserlein war zwar ebe:nfalls be­
fress,en, widerstand jedoch dem BefalL Nach einer 
mündlichen Mitteilung von J ü t t n e r  scheint dies 
.in der zweiten Ap'l·i:lhäUte auch andernorts vorge­
kommen zu sein ( öl1lein kahlgefressen, daneben 
steihencler F.aserlein unbeschädi,gt), doch Uegen di,e 
Fälle nicht genü,gend 'klar, um weitere Folgerungen 
a'us diesem unterschiedlich,en Befalll ziehen zu könne·n. 

Die von uns beim Lein bei Ascilieirsl'eben gesam­
melten Erdflöhe gehören alll,e zu Aphthona euphorbiae. 
Die von Wo lil ,e,n w e b e  r und S t!!.' .i i b genannten, 
nach deren Angaben bisher in Deutschland nicht 
nachgewi1esenen Arten Aphthona f laviceps All. und 
Longitarsus parvulus Paph. fehlten auch in unseren. 
Fängen am Lein, die }letztere Art wurde dagegein am 
5. Mai in Qued.llinburg bei einem Kätscherfang
(10 Doppelsch:täge) auf Somm,e,rgierste in 16 Indivi­
duen ·erbeut,et. Dieser Jcang erbrachte außeTdem 246
Aphthona euphorbiae Schrk., 160 Phpllotreta vittula



Redtb., 8 Chaetocnema concinna llfarch. und 2 Psplli· 
odes (? cupreata Duft.). 

V,eran1assung zu einer näheren Beschäftigung 
gerade mit dein auf Giramineen sitzenden Erdflöhen 
bot s.i<;h uns, alis Ende April im Getl'le!idezuchtgartem 
,,Ör1ingier F,eM" des Betriebes Qued�1nburg der Deut­
schen Saatzud1t-Gesel�schaft an jungen Gerste-, \Vei­
:r;en- und RoggenpHanzen weißliche, später hellbräun­
füche V,erlärbungen der füattspre1itein auftraten, die 
sich distal häuften und vielfach zum V,ertrodknen dier 
betreffenden Blatttcile führten. Stellenweise wurden 
,diJe Pfl'anz,en dadurch in :ihrer Entwicklung stark ge­
hemmt, ja teilweise ste.llten sie ihr Wachstum vöfög; 
,ein. B·esonders auffällig war zu dies,em Zeitpunlkt; 
,der Schaden an Sommergerste und Sommerweizen,. 
während er an den Winterungen der gl'eichen Arten 
und an Winterroggen zwar ebenfalls deutlich nach­
weisbar, aber schon weitgehend von den eben schos­
senden Pflanzen überwachsen war. Hafer zeigte da· 
gegen praktisch keinen Befal[. 

Schon bei schwacher Lupenv,ergrößerung offenbarte 
sich das Gesamtschadbild, entstanden aus einer dich­
ten Anhäufang von · einem bis weniger MiUimeter 
großen FensterfraßsteHen, wobei die untere Epider­
mis und die Ner.ven verschont bl�iben, so daß ent­
sprechend der Paralielnervigkeit der Blätter eine 
reihenförmige Anordnung der zwischen den Ader'n, 
gestr,edkten Plätzstellen (strichförmige Fenster) und 
bei dichtem Befahl ein streifiges Aussehen der ske­
lettierten Blattspreiten entsteh,( Dies war besondel!'s 
in den distalen Teilen der Blattsprieite der Faill und 
vor alll.em im durchlal!Jienden Licht auffällig. In de:r 
Aufsicht s,ehen die befress,enen Blätter info�ge der 
erhalifien gebliebenen unterien, farblloseln Blatthaut 
weißfledkig aus. Junge Blätter und die zarten dista­
ltm Te.iile der Blattspreiten dicht unterhalb der Spitzel 
waren bevorzugt. Nux selten fand sich Lochfraß 
- öfter ist die vertrodknende untere Epidermis se­
kundär ausgefal,len-, so daß zunächst ein weiß­
llicher Gesamteindruck (im Gegensatz zu dem gesun-
1d'.en Bl'attgrün) entstand. Später vert;rodkneten auch 
die stehen gebliebenen Gewebepartiien der befallenem 
Bfättstellen, sie wurden bleich-bräunlirch Ltnd 
schr:u:mpften mehr oder wenigeir ei!n. 

Dieses BefaUsbild (Abb. 2 b) im Verein mit dem 
Ergebnis des oben ,erwähnten Kätscherfanges - diie 
Anwesenheit zahl'reidher Erdflöhe (gelbstreifige und 
sch!warze Formen in etwa gleichem Verhältnis) fiel 
bereits beim flüchtigen überschreiten besonders der 
betroffenen Sommerungen auf- sprach für einen 
Scha:dfra1ß durch Phpllotreta vittula. Während die 
übrigen Phpllotreta-lluten ausgesprochene „Kohlerd-, 
flöhe" sind, berichten vers,chiedene Autoren ( vergl. 

B l u n ck 1932) von Fra:ßschäde.n durch Phpllotreta 
vittula an Getr,eide, insbeslondere an Sommerweizen,, 
Somme�gerste, weniger an Roggen, in Rußland, den 
skandinavischen Ländern ,eins,chließliich Dänemark 
und gelegentlich auch in Norddleutschland. Die von 
He ik ,e r tin ger 1932 abg

ebi.Mete, in der Gefangern· 
schaft befressene Ge:rste,nblattspreite ( dortige 
Abb. 83) entspricht überdi,es völiJ,iJg den uns vor­
:Uiegenden Befafübi[dern (Abb. 2 b ). 

Da aus M itteleuropa kaum entsprechende Erdfloh­
schäden an G:r�a:mineen bekannt gewordem sind, l'ag 
uns an einer ·experrmenteNen Klärung di,eser Frage. 
Zu diesem Zweok wurd,en Sommer,ge,rste-Pfüinzchen 
von ca. 10-15 cm Höhe und Kohlpflänzc:hen gleicher 
Größe ei,nzelrt oder nebeneinander im Blumentöpfe 
gepflanzt und unter GlaszyHndern (16 cm Höhe und 

10 cm Durchmesser mit Gazed,eckel') mit je 50 Phpllo· 
treta vittula oder Aphthona euphorbiae sowie im V,er­
gleichsversuch m\it je 50 Phpllotreta zmdulata bzw. 
atra besetzt und bei diffusem Tageslföcht in einer 
Glasveranda gehalten. Dabei ergab si!ch nach einer 
Versuchsdauer von dr,ei bis vier Wochen fol!gend'es 
Billd: 
1. Phpllotreta vittzila: 50 Käfer hatten nach 4 Ta­
gen ca. 1/3 der gesamten Bfattflächeo vo,n 3 Sommer­
gerste-PUänzchen �n der oben beschriebene1n ,veiise
so zerfr.essein, daß siJe welkten und vertrockneten und

1 

Abb. 2. Fraßspuren von Phpllotreta vittula Rdtb\: 
a) an Sommergerste (Hordeum vulgare),

Jrungp:l:la:nze, Mai 1948.
b) an Lieschgras (Phlewn pratense), August

1948;

durch neue ers,etzt werden m'Ußten. In der Folge 
hielten sich di!e Käf.er an Sommergerste unbeg<l'enzt;· 
nach 24 Tagen lebten noch 49 fodividuen. lVJ.eihrfach 
konnten mit dem Binokular einzelne Käfer beim 
Pfätzfraiß auf der Obers,eite der Blattspreiten diirekt 
beobachtet werden, wobei sich zergte, da>.ß sie d·ie 
dickeren Bl!attnerven rn der Regel n,i,cht zn durch­
beißen vermögen und di� untere Epid!ermis stehen 
Tass,en. Am Kohl v,ermochten die Käfer fast ebenso 
wie an Gerste zu Jreben. Nach 14 Tagen waren 6 tot. 
Der Schad'foaiß glich völlig dem von den häufigen 
Arten (Ph. undulata, atra, nigripes) an Cxuciferen 
erz,eugten �enster- bzw. Lochfraß. Wurden Sommer­
{l;erste und Kohl zugleich geboten, so konzentrierte 
sich der Firia:ß in den ersten Tagen zunächst auf diJe
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distallen Teile der zaTien Gersteblattspre1ten. Als 
dtese dwduTch zu welken begannen, zeigten sich auch 
am KohJJ FraißsteUen, die aber erst erheblichen Um­
fang annahmen, als die Gersten-Pflänzchen schließ-· 
lieh vöfüg erschlafften. 

2. Phpllotneta atra und Ph. undulata: Von den 50
-an Sommergerste gesetzten Käfern lebten nach 11
Tagen noch 23, nach insgesamt 19 Tagen nur noch
.einer. Die Pffänzen waren noch völli:g gesund. In
den ersten Tagen wurden sie überhaupt nicht be­
fressen, nach 5 Tagen zeigten sich kle1ne f.raßstellen,
die sich aber nur langsam und wen1g vergrößerten.
An Kohl! gediehen dagegen beide Arten unter Erzeu­
gung der bekannten Fraßschäden wochenlang ohne
nennenswerte Verluste. Bei gleichzeitiger Dar­
reichung von Koh] und Gerste wurde, wie zu er­
warten, die Gei-ste so lange völlig verschont, wie die
Kohl'pflanz,en dem lebhaften Fraß noch nicht erlegen
war,en. Erst wenn diese we]kten, wurde sehr zögernd
,auch die Gerste befressen, an der die TiieTe jedoch,
auf die DaUJer nicht am Leben g,ehal'ben werden konn­
ten. Di,ese beiden gemeinen V,e'r1Jreter der „Kohlerd­
flöhe" vermögen also auf die Dauer nur von Crnci­
feren zu leben und Gramineen höchstens vorüber·
gehend afä Notfutter zu benagen!

3. Aphthona euphorbiae: Nach 8 Tagen waren von
50 an Sommerg,erste gesetzten Käfern 30, nach 14
Tagen fast alle tot. Es zeigten sich nur wenige
Fraßstellen, die im einz-elnen aber größer waren als,
di,e von Phpllotreta vittula erzeugten. Auch wurden
Merbei die untere Epidermis und die Nerven nicht
verschont, sondern regelrechte Löcher gefressen.
Ebensowenig wie von Gerste 'konnte siich diese Art
von Kohl ernähr,en, an dem zwar nach einigen Tagen
größer,e Löcher genagt wurden; jedoch waren nach
7 Tagen von 50 Käfern 44, nach insgesamt 14 Tagen
,aJfo tot. Ei:n entsprechendes Bild gab di,e gleich­
zeitige Darreichung von Kohl und Gerste. A. euphor­
biae kann also weder an Gramineen noch an Cruci­
feren au'f die Dauer leben, sondern höchstens als·
Notfutter an ihnen nagen. Das gehäufte Auftreten
in den Getreideflächen i,m Öringer Feld läßt sich
demnach nur als z-eitweiliiges Überwandern von d'en
Geburts- und Überwinterungsstätten - die Vorfrucht
des Getrei.d,ezuchtgartens war Lein! - zu benach­
barten, auflaufenden Leinsaate,n verstehen, welche
stark befaHen wurden und in der Folge erheblich:
litten. An dem Schadfraß an den .Getreidearten war
Aphthona euphorbiae Jedenfalls nur in vöilig unter'
geordnetem Maße beteiligt.

Durch diese Versuche bestätigte sich also, daß die 
an den Getreidesaaten des Öringer Feldes beobach­
teten Fraßschäden auf Phpllotreta vittula zurückzu• 
führen sind. Nach dem übHchen V,erschwi,nden der 
Phyllotreten in den Frühsommermonaten wurden uns 
ähnliche Anhäufungen von Erdflöhen wie im Frühjahr 
aus dem -ebenfa1Is im Öringer Feld gel,egenen Gräser­
zuchtgarten der Deutschen Saatzucht-Gesellschaft in 
'Quedlinburg gemeldet. Hier fanden diie geschlüpfüin 
Jungkäfer innerhalb der sonst trockenen und kahlen 
F,eMflur ·r·eiche Ma,stfraßweide. Am 10. August ,er­
gaben je 3 Probefänge z)u je 10 Doppel'schlägen mit 
dem Kätscher a,uf 

ai) Phleum pratense: 164, 288, 298 (im Durchs-chnitt� 
250) Phpllotreta vittula,

b) Festuca pr.atensis: 252, 275, 405 (im Durch­
schnitt: 311) Phpllotreta vittiila, 
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c) Dactplis glomerata: 453, '305, 601 (im Durch­
schnitt: 453) Phpllotreta vittula. 

Daneben wurden bis zn 4 �:o andere (dunklere) Hal­
ticinen erbeutet (insgesamt 38 Chaetocnema conci11na 
und 34 Aphthona speie.). 

An a1'lein Pflanz·en waren stark•e Fraßspuren zu 
finden. Am meistEm hatte das Lieschgras gel'itven, 
das vielfach blühte oder wenigstens s,chosste, obwohl 

Abb. 3. Fraißspuren von Phplloireta uittula Rdtb.: 

a) an Lieschgras ( Phleum pratense), August.
1948.

b) an Grünem Fennich ( Setaria Piridis),
August 1948;

hier der Käferbesatz zur Zeit am geringsten war. 
Die Mehrzahl der im hohen Maße fenn skelettierten 
Blattspreiten (Fensterfraß) war völlig vertToclrnet 
und bloeich-heil.lbraun (Abb. 2 a, 3 b ). An einzelnen 
Pflanzen war der Stengel das einzig Grüne. Kern 
\Vunder, daß die Mehrzahl der Käfer die soweit ge­
schädigten Pfllanzen verlassen hatte! Der nur ver­
einzelt blühende Schwingel (Festizca) zeigte nur 
selten total geschädi,gte oder vertrocknete Blätter, 

··doch waren bei vielen Pflanzen große Teile der



Blattspreiten; namentlich die Spitzen, star'k befressen 
und stellenweise abgestorben. Den geringsten Scha­
den, aher den höchsten Käfärhesatz wiiesen die 
großen blattreichen und nur vereinzelt blühenden 
Knäuelgrasbülte auf, wenn auch unter den älteren 
Blättern kaum ei·ns zu finden war, das nicht distal 
mehr oder weniger star'ke Fraßstellen und Vertrock­
nungen zdgte. Bemer'kenswert ist gegenüber dem, 
Frühjahr das völlige Zurücktreten der dunklen Hal.ti­
cinen, hesonders der Leinerdflöhe ( Aphthona euphor­
biae und Longitarsus parvulus), was wiederum darauf 
hin:weist, daß die erwähnten Schäden al'lein auf den 
Fraß von Phvllotreta vittula ·zurückzuführen waren. 
Behandl-ung �it Stäube-Gesarol brachte d-en befalle­
nen Schlägen sichtbare Erleichterung, .so daß die 
meisten PHanzen den Schaden üherwachsen konnten. 
Dies wird bei normalem Witterungsverlauf auch ohne 
Bekämpfungsmaßnahmen die Rege] s•ein, so daß das 
Schadbil'd dann a1s unbedeutend und daher haTmlos 
übersehen wi:rd. Im FrühjahT 1948 Hell es dagegen. 
besonders in den häufig 'kontTollierten Z.uchtgäirten. 
auf, nachdem der extreme vVitterungsverl'auf im Vor­
jahre und die trockenen April'- und Maiwochen des 
Berichtsjahres einen besonders starken Befall be­
günstigten. 

Gelegentlich einer flüchtigen Besichbigung des 
Gramineen-Sortimentes des Instituts für Kultur­
pflanzenforschung in Gatersleben am 11. August. 
konnten an folgenden Arten sowohl die chaTakteristi­
schen kurzstrich-förmigen Fraßspnren wie einzelne 
Phpllotreta vittula beobachtet werden: Panisetnm
spec., Eleusine intlica, Zea maps, Panicum spec., 
Setaria viridis (Abb. 3 a) und andere Setaria spp.
sowie ferner praktisch an al'Ien z. Zt. grünen Gra­
mineen. 

Seine Fähigke,it, an Kohl' zu leben, hat Phpllotreta
vittula ja noch nicht völlig v-er'1lo11en. Zweti eigene 
Funde in Asch·ersleben sowie den diesbezügHchen 
Bericht von B!re m e.r h-aben will' eiingangs unserer 
Arbeit schon ,erwähnt. Aruclt -an Spargel' fand sich 
mehrfach Phpllotreta vittizla (Aschersleben, z. B. 
am 12. A!llg1JJSt). Auffäl1iig wa:r .ferner das reichlich,e 
Auftret,en d]eser Art (830/o der Erdflohe) in einem 
Kätscherfang �uf e]nem Estragon:feM in Ascheirs1-cben 
(5. August), was· sich mit dem Grasunterwuchs 

.

<li,eses Bestandes erklären dürfte. Andere Erdflöhe 
dieses Fanges waren Chaetocnema aridula Gpllh.,
Ch. concinna, Aphthona euphorbiae, Phpllotreta crzz· 
ciferae, Ph. atra und Ph. nigripes; jede dieser Arten 
in vereinzelten Stücken. 

Der KarrtoUelierdfloh, Psplliodes affinis, über dessen 
Schadauftreten im Sommer 1947 Kri n k  o w s k i und 
N olt e ausführlich berichtet hatten (vgl. auch E i c h­
le r), hatte in Aschersleben um den 12. Mai die eben, 
auflaufenden Karto.ff.eln (Y.ersuchsfold der Bio],ogi­
schen Zentralanstalt) außerordentHch star'k zer­
fressen. Ende Mai fanden wir ihn auch in Gröst. 
(Kreis Querfur t) an Kartoffeln fress-end, jedoch in 
geringerem Ausmaß. 

Zum Schluß sei auch noch ein FU1nd von Haltica
oleracea L. an Erdbeeren am 23. April in Aschers-' 
fohen gena·nnt. 
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Das Nematodenproblem des thüringischen Kartoffelbaues. 
Von Dr. G. S t  a a r, Pflanzenschutzamt Erfurt. 

(Mit 1 Ka:rte.) 

So offensichtlich die Kartoffel'kälergefahr, so 
heimtückisch ist die nicht minder gefährliche Be­
drohung des thüringischen Kartoffelbaues durch den 
Kartoffelnematoden. Unglücklicherweise beginnt sie 
gerade in dem landwirtschaftlichen Notstandsgebiet 
des Thüringer \VaMes ein beden'kli.ches Ausmaß 
anzunehmen, und zwar, weil hier die ungünstigen 
wirtschaftli•chen Verhä'ltnisse Anbaumaßnahmen ver­
-anl:assen, die die Entwicklung und \iV:eiterverbreitung 
des Schädlings star1{ fördern. 

Der Erreger d-er Nematodenseuche, das Kartoffel­
älchen (Heterodera rostochiensis Wr.), dringt in die 
\Vurzeln der Kartoffelpflanze:n ein und unte:rbindet 

die Versorgung mit den zum Wachstum und insbeson­
dere zur Knollenbildung notwendigen Nährstoffen. In­
folgedessen verkümmern die PHanzen - man spricht 
von der „Ka-rtoffelschwindsucht" - und bringen bei 
schwer,em Befall nicht ,einmal soviel an Ernte, wie 
vordem beim Pflanzen in den Boden gebracht" worden 
ist. Oft lohnt sich das Ernten gar nicht mehr, weil 
die Knol'J.en nur \Valnußgröße erreicht haben. Von 
Mitte Jul'i ab bi.s etwa Ende August findet man an 
den VVürzeln nematodenT<ranker Kartoffelpflanzen 
ungefähr mohnsamengroße, gelbe bis gelbbraune, 
krnglige Gebilde. Es sind dies die weiblichen 
Tiere, di;e sich bis zum He:rbst in sogenannte 
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Dauerzysten umbilden, deren jede 200-300 Eier 
enthält. Bei der Ernte fallen die Zysten ab, bleibe'Il 
im Boden zurück ,und werden bei der Bearbeitung 
weiter verstreut oder mit dem Ackergerät, dem 
Schuhwerk, u. U. sogar mit den Hufen weidender 
Tiere verschJ:eppt. Aus den Eiern entwickeln sich 
wieder Äkhen, soba>ld die Zysten in die Nachbar­
schaft der Wurzeln einer Kartoffelpflanze kommen. 
Je häufiger dies im Laufe der Ja:hre geschieht, desto 
schneNer breitet sich di,e Seuche zwangsläufig aus*). 

Besonders gefährlich wird d1e Nematodenseuche 
·dadurch, daß sie im Anfang ihrer Entwicklung me:ist
unbemerkt bleibt. Verdacht auf Nematodenbefall
liegt stets dann vor, wenn nach normalem Auflaufen
mehr oder weniger große Teile des Bestandes in der
Entwicklung stehen bleiben und vorzeitig absterben.
Junge Befal1ssteUen pflegen annähernd kreisförmig
,umgrenzt zu sein; später breiten sie sich unregelmäßig
nach al!len Seiten über das ganze Feld aus. Auf den
Hängen d,es Thüringer Hochwaldes kann man oft
beobachten, wie das Absterben des Krautes am oberen
Rande eines Fel'des beginnt und allmählich hang­
ahwärts fortschreitet. Dabei sp]elt weniger die Ver­
seuchung an sich ,eine Rol!le als vielmehr zeit­
weiser Wassermangel und zunehmende Nährstoff­
auswaschung, weliche die Symptome des Nematoden­
be:falils an den höher gelegenen SteUen zuerst in
Erscheinung treten lassen. Es entspricht dies der be­
kannten Beobachtung, daß sich das Krankheitsbild
auf schwach gedüngten Feldern bedeutend schnelle'l'
entwickelt als auf normal gedüngten, daß die sicl1t­
baren Befalllsanzeichen auf stark gedüngten Flächen
überhaupt fehlen können und daß ein Mangel oder ein
Überschuß an Feuchtigkeit im Boden verstärkend bzw.
abschwächend auf sie wirkt.

Bei der Beurteilung der Befallslage wird in Thü­
ringen aufgrund langjähriger Erfahrungen folgende 
Gruppeneinteilung angewendet: 

Befalls- Zu erwartende Zu erwartender 
Ernte Verlust intensität. im M i t t el. im M i t t e l. 

Ohne BefaH Normal 

Schwacher Bef. 3/4 N 1/4 N 

Mittelstarker Bef. 1/2 N 1/2 N 

Starker Befall 1/; N 4/; N 

A n m.: Die absoluten Zahlen für N wechseln von Fa11 
zu Fahl und liegen im Mittel um 60/vha. 

Dieses Verfahren entspricht den tatsächlichen Verhält­
nissen der Praxis besser als die Beurteilung nur nach 
dem Zystenbesatz im Boden oder an den \Vurzeln, 
da der zu erwartende bzw. später verursachte Ernte­
verlust als der entscheidende Faktor bei einiger 'Cbung 
durch-Proberodungen unmittelbar und mit genügender 
Sicherheit schon vom August ab vorausbestimmt wer­
den kann. 

Die Bekämpfung des Kartoffelälchens ist auch unter 
den besonderen wirtschaftlichen Verhältnissen des 

*) Zu Eimzmlfragen der Biologie von Heterodera 

rostochiensis muß hier auf die Speziialliteratur ver­
wiesen werden. 
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Thüringer W aTdes durchaus möglich, doch greift das 
einzige hwte zur Verfügung stehende Verfahren recht 
empfindlich in die landwirtschaftliche Anbauplanung 
und Erfassung ein. Es muß versucht werden, durch 
zeitweises Aussetzen (3-6 Jahre) des Kartoffelbaues 
und Einführung einer Fruchtfolge, in der die Kartoffel 
frühestens nach 3 Jahren wieder auf dem gleichen 
FeMe erscheint (Dreifelderwirtschaft), die Vermeh­
rung und Ausbreitung d·es Nematoden zu hemmen. 
Dabei ist wilde Feldgraswirtschaft, d. h. das Liegen­
Iassen der Getreidestoppeln, unzulässig. Al).ßerdem 
muß auf jede mögliche 'Weise das Verschleppen des 
Schädlings verhütet werden. Ein vergleichender 
Dauerversuch in Ruhla (Kr. Eisenach) beweist, daß 
mit der sogenannten Zweifelderwirtschaft keine Ge­
sundung verseuchter Fluren zu erreichen ist. 

Die erste Meldung über das Auftreten der Nema­
todenseuche in Thüringen datiert vom Jahre 1924 
und kam aus der Gemeinde Steinach (Kr. Sonneberg). 
Es wi:rd vermutet, daß im Zuge der Winternothilfs­
.aktionen in den Jahren nach dem ersten Wertkriege 
NematodenzJ;sten mit Kartoffeln aus lVIecklenburg 
eingesch}:eppt worden sind. Ein zweiter Herd wurde 
1928 in Neuhaus a. R. bekannt. Im Jahre 1930 waren 
:bereits 5 nematodenverseuchte Gemeinden zu ver-
2,eichnen, und zwar sämtlich im Kreis Sonneberg. 
Von da ab sti1eg die Zahl der als befallen gemel­
deten (!) Gemeinden um durchschnittlich 4 pro Jahr. 
'bis auf 70 im J•ahltie 1947, die sich auf 9 Kreise 
verteilen. Im He1·'bst 1948 waren dem thüringischen 
Pflanzenschutzamt bereits 91 Gemeinden als ver­
s,eucht bekannt. Die beigefügte Tabelle zeigt den bis­
her�gen Anstieg des Befalls und seine Verteilung auf 
die betroffenen Kr,eise. Aus der Kartenskizze ist die 
g,eographisdhe Lage des V,erseuchungsgebietes in 
Thüringen ersichtlich. Betroffen ist vor allem der 
mittlere und südliche Thüringer Wald, in dessen 
Bereich die landwirtschaftliche Nutzung wegen der 

besonderen klimatischen und Boden-Verhältnisse 
stark ·eingeschränkt ist und wo die ß.evölkerung, weil 
sie in der Kartoffel diJe Hauptfrucht sieht, oft schon 
seit 20 Jahren regelmäßig 50-70 0/o der Ackerfläche 
- bei der Gartenfläche Hegt der Prozentsatz noch
höher- damit bestellt.

Auffallend sind die sporadischen VerseuC'hungen 
in der nächsten Umgebung von Gofüa und Bad Kloster­
lausnitz (Kr. Stadtroda). Der Gothaer Herd ist nach­
weisbar in der Nachkdegszeit durch Zystenv,erschlep­
pun,g mit Pflanzgut aus den Hauptbefallsgebieten des 
Thüringer Waldes entstanden. Er wurde sofort ·er­
kannt und lokalisie,rt. Im Falle Klosterl.ausnitz gehen 
die ·noch vorhandenen Aufzeichnungen leider keinen 
Aufschluß über den Ursprung der Verseuchung, deren 
B,eginn v,ermutlich schon in die Vorkriegsz,eit fällt, 
obzwar sie dem Pflanzenschutzamt erst 1942 zur 
Kenntnis gelangte. 

Um die unerträgliche Verschwendung an Nutzfläche 
und Pflanzgut einerseits und die ,v,eitere Zunahme 
der Verseuchung ander•erseits in den kommenden 
Jahren zu verhüten, wurden im Januar 1948 die alten 
Polizeiverordnungen zur Bekämpfung des Kartoffel­
!nematoden vom Jahre 1938 und 1939 durch die neue 
Landespolizeiverordnung mit wesentlich �erschärften 
Hestimmungen ersetzt*). Es muß als sehr bedenk­
lidhes Zeichen ang•es,ehen werden, wenn unmittelbar 
danach die Zahl der Befallsgemeinden sprunghaft 

*) Vergf. ,,Nachrichtenblatt" 1948, S. 57. 



angestiegen ist. Die Grün-de dafür liegen sowohl in 
der besseren, sicheren Feststellung des Nematoden­
vorkommens auf Grund der gesetzlichen Meldepflicht 
und der verschärften Überwachung durch das Pflan-· 
2Jensahutzamt als auch in der Nichtberachtung der 
g·esetzlichein Bestimmungen der ·erwähnten neuen 
Landespoli2ieive:rordnung vom 28. 1. 1948. Im ein­
z,elnen ist folgendes festzustellen: 

-a) Schon bei der A,nbauplanung der Landkreise
wurde die Ne1m.atodenverordnung oft nicht beachtet
und den be:faUenen Gemeinden ein mehr oder weniger

Um so •erfreulicher ist demgegenüber die Fest­
stellung, daß ,einzelne Gemeinden sich streng an die, 
Bestimmungen gehalten haben und damit die Ge­
meindeflur dar G�sundung ·entgegenführen konnten. 
Die Gemeintlen Unterweißbach und Deesbach (Kr. 
Rudolstadt) sind Musterbeispiele dafür. 

Zur wirksameren Durchführung der bestehenden 
Landespolizefrerordnung mit dem Ziel einer hesseren 
Bekämpfung des Kartoffe}nematoden iiat das Thür. 
Pfümz,enschutzamt Ende Januar 1949 eine Ministerial­
v,erfügung erwirkt, in der folgendes angeordnet wird: 

THURINGEN 
Kartoffel­

nematode 

1,2000000 
• '10 '20 JHJJ("" 

Das thüringische Nemat6dengebiet nach cfom Stande vom 1.10.1948): 

hohes Anbausoll über das als obere Grenze gesetzlich 
fostgese·tzte Drittel der gesamten Ackerfläche hinaus 
auf,erlegt. Stichproben in 5 Gemeinden des Kreis,es 
1Suhl ergaben beispielsweise ein Kartoffelanbausoll 
für 1948, das 39-57 o;o der Ackerfläche umfaßte. In

den gleichen Gemeinden wurde das Soll für 1949 mit 
40-490/o wiederum viel zu hoch angesetzt. In den
übri,gen Kreisen liegen die Verhältnisse ganz ähn­
lich.
b) In manchen Gemeinden setzt sich die Bevölkerung
· eigenmächtig über die Bestimmungen hinweg und baut
Kartoffeln auf den gesperrten Flächen an. Solche Be­
.stände wurden bei Kontrollen .bei.sp1elsweise inmitten
von Roggenfeldern gefunden. Insbesondere die Be­
sitzer kleinster, gartenmäßig genützter Flächen pflan­
zen ihre Kartoffeln wohl ausschließlich in dem Be­
.streben, ihre Eigenversorgung zu verbessern, 9hne·
dabei im geringsten an die ungünstigen Folgen für
die Nem:a.todenbekämpfung zu denken.

c) Seitens der Gemeinde- und Kreisverwaltungen
wird gegen die Verstöße nicht energisch genug ein­
geschritten.

1. Die mit Kartoffelnematoden verseuchten Ge­
meinden werden zu einem Q,uarantänering zu­
sammengefaßt, in dessen Bereich alle Maß­
nahmen der Planung und Erfassung allein
durch di!e Notwendigkeit der Nematoden­
bekämpfung bestimmt werden und der Zu­
stimmung des Pflanzenschutzamtes bedürfen.

2. In den verseuchten Gemeinden dürfen nur 
soJlche Flächen mit Kartoffeln bebaut werden,
die in den vorangegangenen zwei Jahren keine
Kartoffeln getragen haben. Dies gilt ebenso
für die Rodel'andflächen, die im übrigen auch
der DreifeMeii.'Wiirtschaft zu unterwerfen sind,
d. h. also zu höchstens -einem DritteI mit 
Kartoffeln bebaut werden dürfen.

3. Die gemäß § 3 Absatz b der o. a. Landes­
polizeive,rordnung nach der Kop.fzahl der
Haushalte zur Selbstversorgung festgesetzten
Flächen wel!'den als voll e,rtragsfähig ange­
nommen und die Ausgabe von Ei:nl�eJ:lenrngs­
scheinen für die betr. Personen wird aus­
drücklich verboten. Sofern die dem einzelnen
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Haushalt zur Verfügung stehenden Kart<Jffel­
anbauffüchen nicht ausreichen, tritt auch :für 
diesen fehlenden Anteil die kartenmäßige 
Versorgung ein. Der fehlende Bedarf an 
FutterkaTtoffel'n ist durch Anbau• von Futte,r­
hackfrucht zu decken. 

· Die Ertragsnutzung von Flächen, die inner­
halb von Nematodensperrbezirken oder über
den zurässigen Antei1l a;n der Gesamtacker­
f1'äche (max. 1/3) hinaus oder entgegen den

Bestimmungen des Punktes 2 dieser Anord�
nung mit Kartoffeln ode1· Tomaten bebaut

verordnung zur Bekämpfung des Kartoffel­
nematoden vom 28. 1. 1948 bestraft werden. 

Die bisherigen Auswirkungen dieser Anordnungen 
'haben die Richtigkeit des Vorgehens bestätigt: Die 
Kartoff.elanbauf'lächen der verseuchten Gemeinden 
sind nach Revision der ursprüngl'ichen Auflagen 
für 1949 mit einigen A usna:hmen auf durchsclmitt­
lich 25 o;o der Ackerfläche zurückge·gangen und bei 
der Herbstplanung für 1950 wird dem bereits Rech­
nung· getrage•n werden. Die Versorgung mit Pflanz­
gut der geforderten Qualität sowie die Deckung 
des gestieg{inen Bedarfs an Saatgut, Rübensaat usw. 

K a r t o ff e l n e m a t o d e. 

Entwicklung und Verteilung des Befall5 seit 1924. 

Kr eis 1924 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 

Sonneberg 

Rudolstadt 

Saalfeld 

Eisenach 

Arnstadt 

1------2 --5--7 9 1:11----11 12 H·-- ----. . . . . .  14--16 

3------ 5 -----. -6- -7- . . . . . .  10 13 15 

1·---4 5 7 9•-- -------10 . . . . . .  12--12 

Suhl 

Gotha 

Hildburghausen 

Stadtroda 

Schmalkalden 

--------------- -- ---1 

4 ----··- 5--6 8. . . . . . 9 --15 

1----- 2 4 5-----6 7 . . . . .  , 9----9 

1 -- -. . . . . .  4-.--5 

5--. . . . . . 8----- 8 

2-------4 

6 

2 5 9 11 16 19 23 30 31 33 36 39 40 49 54 67 70 91 

worden sind, wird dem betr. Nutznießer zu­
gunsten der Gemeinde entzogen. 

4. Aus den verseuchten Gemeinden dürfen keine
Kartoff.eln ohne Zustimmung des Pflanzen­
schutzamtes herausgebracht werden. Etwaige
Überschüsse sind innerhalb des Quarantäne­
ringes zu verwerten, wobei die Vorschriften
der Landespolizeiv,erordnung (s.o.) unter allen
Umständen zu beachten sind.

5. Die verseuchten Gemeinden werden alljähr­
lich, mit neuem Kartoffelpflanzgut veTsorgt,
das aus nematodenfreien Bezirken stammt,
jedoch nur in einer Menge, die zur normalen
Bestel'lung der nach Ziffe,r 2 dieser Anord­
nung anfallenden Fläche ausr,eicht. Die Kreise
liaben :für die ausreichende und rechtzeitige
Versorgung dieser Gemeinden mit Saatgetreide,
Rübensaat, Koh1'rübenpflanzen u. a. Ausweich­
früchten zu sorgen.

6. Zur V,erringerung der Gefahr einer Seuchen­
verschleppung wird das unbeaufsi,chtigte Wei­
den von Nutzvieh innerhalb derr Flur ver­
seuchter Gemeinden verboten.

7. Dem Thür. Pflanzenschutzamt bleibt es vor-·
behalten, in besonders gelagerten Fällen ab­
weichende Bestimmungen zu treffen.

8. Nichtbeachtung und Zuwiderhandlung könne,n
nach den Bestimmungen der Landespolizei-
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hat 'keine unüberwindlichen Schwierigkeiten be­
"reitet und wurde z.B. durch Aktionen der bäuer­
l'idhen Selbsthilfe oder auf dem Wege eigens zu 
di.esem Zweck eingerichteter Produktions�ustausch­
stellen vorgenommen. Im 'kommenden Jahre soll 
di,e Pfl'anzgutversorgung weiter gefördert und er­
lleichtert werden und eine besondere Kalkstickstoff­
zuteihrng zur Besserung der aic'kerbaulichen Ver­
hältnisse in den Gemeinden des Seuchenerregers 
beitragen. 

Die hier geschiMerten anbautechnischen und wirt­
schaftlichen Bekämpfungsmaßnahmen werden durch 
Arbeiten an der Entwicklung eines brauchbaren 
Verfahr,ens zur direkten Bekämpfung der Nema­
todenseuche ergänzt, um das Gesamtprobl-em einer 
sclmel'.teren Lösung zuzuführen. Untersucht wü·d 
außer einer Reihe von modernen Kontaktmitteln, 
insbesond,ere der E-Grnppe, auch die Anwendbarkeit 
,des Prinzips der hormonalen Beeinflussung im 
Rahmen der Nematodenbekämpfung. 

Die Aufklärung der Bevö'lkerung in den Befalls­
gebiceten durch Wort nnd Schrift wird während und 
unmittelbar nach der Kartoffelernte verstärkt und 
im übrigen durch Schauversuche unterstützt, die 
eine Anlieitung zum richtigen, erfolgreichen Anbau 
der Ausweichfrüchte (Getreide, Kohlrüben, Gemüse, 
Lein, Topinambur u. a.) geben sollen. 

Angesichts der bisheTigen Befallsentwicklung in 
Thüringen und nach den auch an ande,ren Stellen ge­
machten Erfahrungen ist zunächst noch mit eine1· 
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weiteren f I ä c h e n m ä ß i g e n Ausbreitung der 
Nematoden.seuche zu vechnen und ein Rückgang erst1 
.späterhin tmd allmählich zu erreichen bzw. zu er­
warten. Mit allem. Nachdruck anzustre,ben und auch 

·in wesentlich kürzerer Zeit zu erzwingen ist dagegen
das Nachlassen der Befalls in t e n s i t ä t. Darauf.
werden alle Maßnahmen hinzielen und hierzu wird
genügendes Verständnis allerdings nicht nur vom
B.auern, sondern auch von Planungs- und Erfassungs­
stellen gefordert werden müssen. Der erste Schritt

auf dem hier vorgezeichneten \Vege ,vurde bereits 
dmch die Zusammenfassung aller nematodem·er­
sench!.en Gemeinden in einem Quarantänering mit 
allen sich daraus ergebenden Konsequenzen getan. 

Herrn i,andwirtscha-ftsoberlehrer vV o I f r a m  möchte 
ich .an dieser Stelle für s,eine 20jährige, aufopferungs­
volle Arbeit im Kampf gegen die Kartoffel-Nematoden­
seuche im 'fä1üringeT vVald und für die Mitteilung 
seiner reichen Erfahrungen auf diesem Gebiete meinen 
besonderen Dank aussprechen. 

Einige neue und ergänzende Beobachtungen über 

natürliche Feinde des Kartoffelkäfers. 

Von Dr. \V. T ,e m p e l und E. K auf m a n  n, Kaiserslautern. 

Je mehr Arbeit und Zeit die Bekämpfung des 
Kartoffelkäfers verursacht, desto ungeduldiger schaut 
der Landwirt mich natürlichen Feinden des Schüd­
lings aus, die imstande wären, endlich der unaufhalt­
samen Massenve_rmehrung entg·eg,enz'uwirken. Die 
Wissenschaftler beobachten bereits seit Beginn der 
,,Invasion" dieser Käfer mit gespanntem Interesse, 
auf welche Weise wohl hier das biologische Gleich­
gewicht wieder hergestellt werden wird. Eine Zu­
sammenstellung der bis zJum Jahre 1940 in Amerika, 
und Europa beobachteten Feinde des Kartoffelkäfers 
und ihrer praktischen Bedeutung gibt S e  11 k e im 
Nachr;-Bl. Dtsch, Pfl.schutzd. Nr. 10, 1!)40. Trotz 
zahlreicher Beobachtungen kann er jedoch 20 ,Jahr,e, 
nach der Einbürgerung des Kartoffelküfers in Europa, 
noch nichts anderes melden, als daß bisher noch 
!keine der ,einheimischen, noch deT eingeführten Tier­
arten sich so ·hat anpassen l<önnen, daß sie auch nur
zu ,einer geringfügigen Verminderung des Kartoffel­
käferbefalls beitragen könnte. Dennoch geht hier
paral1el zur j\.fassenvermehrung und abhängig von,
ihrem T,empo eine Gegenentwicklung vor sich, die
langsam und stetig an der vViederherstelhrng oder
besser Aufrechterhaltung des ewig labilen biologi­
schen G1eichgewichts arbeitet, wenn wir nicht gerade
annehmen wollen, daß s1eh hier ,eine Entwicldung·
anbahnt, die in den nächsten Jahrtausenden das ganz·el
Gefüge des biologischen Gleichgewichts langsam zu
Gunsten des mächtigen, artenreichen Insektenreiches
v,erschieben will.

Diese Gegenentwicklung braucht nic'ht überall in 
der gleichen vVeise und im gleichen Tempo abzu­
laufen. Es sei hier nur auf zwei Faktoren hingewie­
sen, die wir beobachtet haben. 

In unseren Breitegraden gedeiht der Kartoffelkäfer 
auf schweren Böden sch,lecht. Durch stau,ende Nässe 
und Bodenverschlämmung geht allmählich ein großer 
Teil der Larven und Eier zugrund,e. Von den über­
lebenden übersteht anscheinend wieder nur ein ge­
wisser Prozentsatz die Winterruhe. ]\.feist vermag 
der Käfer nicht in die Erdtiefe ,einzudringen, di,e ihn, 
g,enügend vor Frost und Kälte schützt. 

Mangelhafte Bodendurchlüftung, vielleicht auch di,e 
- in den dichten, nassen Böden stärkere - rein
mechanische Einwirkung des Frostes und staue11de 
Nässe tragen weiter dazu bei, daß in schweren Böden 
die Massenvermehrung der Kartoffelkäfer langsamer 

vor sich geht als auf leichten. Bei einer solchen;, 
durch die geologischen Verhältnisse bereits abge­
stoppten Massenvermehrung wird auch die Gegen­
.entwicklung anders aussehen, zumal von den gleichen 
Faktoren selbstverständlich die Zusammensetzung der 
bodenständigen Insektenwelt abhängt. 

Unsere Beobachtungen über Feinde des Kartoffel­
käfers stammen aus den Jahren 1942 bis 1944 und 
wurden meist gelegentlich von Bekämpfungsarbeiten 
und anderen Versuchen gemacht. 

Bei der Kontrolle eines Freilandversuches in Höh­
•einöd mit verschiedenen chemischen Mitteln wurden 
bei der Auswertung der Ergebnisse am 9.9.1942 an­
·gefressene Kartoffelkäfer in einer außergewöhnliche11 
Zahl g·efunden. Auszählungen ergaben, daß von 467 
Käfern 167, d. s. 360/o, aus- oder angefressen waren. 
Meist war der Kopf abgetrennt und der Körper vom 
Rücken her ausgefressen. Häufig wurden auch noch 
einige Flügeldecken gefunden. Ähnliche Beobachtun­
gen sind schon häufiger gemacht worden, sie· hatten. 
aber bisher noch nie dieses ung,e,vöhnliche Ausmaß,. 
Es mag dies sowohl mit den zufällig für den Raub­
käfer seh:r günstigen Umweltbedingungen zusammen­
hängien -.das Feld war in Waldnähe gelegen und 
hatte sandigen Boden-, vermutlich aber auch mit 
der Einwirkung der Bekämpfungsmittel (Kalkarsen 
und 2374), die den Kartoffelkäfer wehrloser machten. 

Es schienen sich verschi;edene Raubkäferarten an 
dem GroßüberfaH �eteiligt zu haben. Auf frischer 
Tat wurde ein StaphiHnide (Goerins similis F.) ·er­
tappt, der an einem noch frisch aussehenden Kar­
toffelkäf.er fraß und Reste in der beschriebenen Weise 
übrig ließ. Leider ging der Kurzflügler büs zum 
nächsten Tage cin, so daß weitere Beobachtungen im 
Labor, die vor allem Klarheit bringen so11ten, ob er· 
den lebenden Käfer angreift, nicht mehr angestellt 
werden konnten. Von dem erwähnten Feld wurden, 
noch zwei Totengräber (Necrophorus vespillo L.) und 
eine nicht bestimmte Carabidenlarve für Labor­
beobachtungen mitgenommen . Die Carabidenlarve 
ging sowohl Larven wie auch Käfer an. Die Lar'ven 
wurden hinter dem Kopf angebissen, so daß Körpel"­
saft austrat. Getötet wurden sie nicht. Bei den Kä­
fern schien sie wegen des Chitinpanzers keiine 
Angriffsmöglichkeiten zu haben. Die Totengräber 
hingegen töteten mehrere Kartoffel!käfor und fraß.en 
sie in der oben beschriebenen \V-�ise aus. Larven 
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wurden nicht beachtet, eine Schildwanze (Palomena
viridissima) aber i:n ähnlicher Weis·e wie der Kar­
toffel!käfer getötet. 

Im Frühjahr 1944 wurden verschiedene Raubkäfor­
arten in einer Obstanlage gesammeJt und zur Be­
obachtung in einem Insektarium gehalten. Am 17. 6. 
tötete ein Staphilinus olens zwei Kartoff.el'käfer durch 
Abhetiißen . des Kopfteiles und fraß das Abdomen i>n 
der oben beschriebenen \\7eise vom Rücken her aus. 
In den folgenden Tagen machte ,er noch 15 weiterem 
Käfern den Garaus. Auch die Carabiden (Carabus
auratus L., Carabus violaceus L., Poecilus cupreus L., 
Abax ater Villers) machten sich an den Kartoffel­
käfer hera.n, aber ohne Erfolg. Weder gesunde, un­
behandelte, noch leicht gesarolisieirle Käfer vermocih­
ten sie zu töten, beteiligten sich jedoch ei,lig an dem 
Leichenschmaus der von Staphilinzis olens getöteten 
Käfer. Al1e genannt,en Carnbidenarten wurden aher 
mehrfach beobachtet, wie sie dile Larven des K.ar­
toffellkäfers töteten und binnen kurzer Zeit ausfraßen. 
Auch der Staphilinus olens und im Gegensatz ;r,u 
früheren Beobachtungen Necrophoras vespillo über­
ftel�m neben den Käfern auch die Larven und fraß.e•ri 
sie aus. 

Die Beobachtungen geben im Zusammenhang 1,nit 
den Feststellungen im Freiland berei;ts einen inter­
essanten Einblick über die Rollen. die einzelne 
Inseiktenarten im Kampf gegen den, Kartoffelkäfer 
übernommen haben. Staphilinus olens, Goerius simi­
lis sowie.Necrophotus vespillo kommen unzwei:l'elhafü 
ats Haupturheber „natürlicher" Kartoff.elkäferab­
tötung in Frage, währ,end wenigstens die genannten; 
Carabidenarten lediglrch Larvenvertilger sein dürften. 

In Lothringen beobachteten wir, wie eine n:icht 
:näher bestimmte \\'espe der Gattung Vespa eine 
junge, frisch gehäutete Kartoffelkäferlarve tötete und: 
offensichtlich zum Niest schleppte. Dagegen beacl1-
teten die Insassen eines im Labor gehaltenen Nestes, 
von Polpstes gallicns w,eder Ka-rtoffelkäfer noch 
Larven 3. Grad,es., Ob sie Junglartven töten, konnte 
nicht festgestel1t werden. 

Im Labor gehaltene Ohrwürmer (Forficnla auricu­
laria L.) fraßen soviel Kartoffelkäferfarven, wie ma:n: 
ihnen VOTsetzte. , 

Auf einem sehr stark mit Kartoffelkäforn ver­
seuchten Felde in Lothringen wurde beobachtet, daß. 

Krähen offenbar in größerer Menge Kartoff.elkäfer 
absuchten. Leider war es nicht möglich, Krähen ab­
zuschießen, um l\llagenuntersudmng,en zu ·machen. 

Auch ·eine gekäfigte Elster fraß nur wenige Kar­
toffelkäfer und verlor dann den Appetit. 

Je ·eine gekäfigte Erdkröte, Blindsch1eiche und 
Zauneidechse ließen sowohl Kartoff.elkäfer wie Lar­
v,en völlig unbeachtet, während Gartenlaubkäfer und 
Vanessa-Raupen angenommen wurden. 

Die vorliegenden Beobachtungen lassen immerhin 
erkennen, daß wenigstens aus der einheimischen 
Insektenwelt ,einige Arten anfangen, sich zu F,einden: 
des Kartoffelkäfers zu entwick,eln. Ob die Entwick­
lung je so weit gelhen wird, daß sie einen regulie­
renden Einfluß auf die Massenvermehrung ausüben 
kann, ist noch nicht sicher. S e  11 k e, bezweifelt, daß 
diese Rolle überhaupt von einer einheimischen Tier­
art übernommen werden kann, da er es für unmög.· 
lieh hält, daß sie in kurzer Zeit una auf die Dauer· 
ihre, Vermehrungsdichte genügend steigern kann. Fest; 
steht jedenfalls, daß die erhoffte Ve:rminderung des 
Kartoffelkäfers auch durch die oben erwähnten In­
sektenarten noch keineswegs ·erreicht wird. Um 
Ertragsausfälle bei der Kartoffelernte zu vermeiden!, 
muß also nach wie vor der Mensch mit seinen Mitteln 
versuchen, der Vermehrung Einhalt zu gebieten. Ge­
sdhieht ,es durch chemische Bekämpfung, so sind 
allerdings die Auswahl und Anwendung des Bekämp­
fungsmittels von großer \Vichtigkeit, wenn man sich 
nicht auch für späterhin um die Mithilfe der Natur 
bringen will. Die bisheir bei der Großbekämpfung 
angewendeten Mittel wirken selektiv genug, um nicht 
die Nützlinge zugleich zu treffen. Die Beobachtungen 
in Höheinöd zeigten sogar, daß hier die chemische 
Bekämpfung die natürlichen Feinde unterstützt hatte. 
Unbedingt vorsichtiger hat man aber bei Groß-· 
bekämpfungen mit der Anwendung der modernen, 
gesarolartigen 1\,1:ittel und Hexapräparate vorzugehen. 
Nach zahlreichen eigenen und fremden Beobachtung,en 
sind die Wirkungsbreite und die Wirkung der Mittel 
so, daß alle betroffenen Ins·ektien, Schädlinge und: 
Nützlinge gleichermaßen vernichtet werden. Dies,e 
Mittel sollten also niemals vorbeugend, sondern nur, 
zu Herdbekämpfunger, eingesetzt werden, damit die 
Entwicklung, die sich etwa zur biologischen Bekämp· 
fung des Kartoffelkäfers angebahnt hat, nicht abge· 
schnitten oder um viele Jahre verzögert wird. 

Ausbreitung einiger verborgen lebender Rapsschädlinge 
in Hessen-Nassau. 

(Vorläufige Mitteilung.) 
Von Dr. Erika K a u f m a n n_ 

Die immer zahlreicher beobachteten Schäden an 
Raps durch die Larven des Rapserdflohes veranlaßten 
das Pflanzenschutzamt im Frühjahr 1947, sich durch 
statistische Erhebungen einen überblick zu ver­
schaffen über die Ausbreitung dieses gefährlichen 
Rapsschädlings in Hessen-Nassau. Die gleichen Er­
hebungen wurden im Jahre 1948 wiederholt. All­
wöchentlich, ab Mitte Februar bis zum Beginn der 
Rapsblüte, sollte von jeder Landwirtschaftsschule 
eine Probe von 100 Rapspflanzen .zur Untersuchung 
eingesandt werden, und zwar sollte die Probe jecfo 
W och,e aus ,einer anderen Gemeinde stammen. Leider 
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sind durch Verpackungs- und Versandschwierigkeiten 
vi,el weniger Proben zur Untersuchung gelangt, wie 
geplant worden war. Immerhin geben die erhaltenen 
Daten aus den Jahren 1947 und 1948 ein klares Bild 
über die Ausbreitungsverhältnisse des Rapserdflohes 
in Hessen-Nassau. Da gleichzeitig einige andere ße­
·obachtungen gemacht werden konnten, soll darüber
kurz berichtet werden, bis die ·ergänzenden Ergeb­
nisse des Jahres 1!)49 vorliegen.

Bei der Untersuchung der Proben fand sich ein 
so großer Prozentsatz der Pflanzen auch mit den, 
Larven von Ceutorrhpnchus napi und Ceutorrhpnchus



quadridens befallen, daß sie jeweils mitnoti,e,rt 
wurden. 

Beginn des Auftretens. 

D1e Larven des Rapserdflohes (Psplliodes chrFSO· 
cephala); des gefleckten Kohltriebrüß1ers (Ceutor­
rhpnclms quadridens) und des Mauszahnrüßlei·s 
(Baris spec.) w u.rden bereits 1n den ersten Proben 
nachgewiesen, die am 27. Februar genommen worden 
waren. Larven des großen Rapsstengel'riißlers (Ce11-
torrpnchus napi) fanden sich erst ab 31. 3. 48 und. 
14. 4. 47 in den Proben,

Räumliche Verbreitung des Schadauftretens. 

Insgesamt wurden 90 P•roben = 9 000 Pflanzen 
untersucht. Nul' 25 o;o der Proben waren ganz befalls­
frei. Im übri,gen waren befallen: 

von Rapserdfl'ohla-rv-en 
1947 640/o der Äcker bzw. Gemeinden 
1948 470/o ,, ,, ,, 

von gefl'. Kohltriebrüßlel' 
1947, 640/o der Äcker bzw. Gemeinden 
1948 640/o " " " 

von gr. Rapsstenge1rüß'ler 
11)47 50 C\'o der Äcker 
1948 720/o ,, ,, 

bzw. Gemeinden 

" 

In den ZaMen für den Rapserdfloh deutet sich offen­
bar ,ein geringes Zurückgehen, für die des Raps• 
-stengerrüß1ers ein Ansteigen des Befa.Hs im Jahre
1948 an; der des ddtten Schädlings ist konstant ge­
blieben.

Der Gesamtbeiall verteHt sich folgendermaßen auf 
die 4 Wirtschaftsgebiete: 

Wirtschaftsgebiet I: Rhein-Main-Gebiet, vVettei·au; 

II: Odenwald; 
" 

" 

Wirtschafts-
gebiet 

I 

II 

III 

IV 

III: Vogelsberg und Randgebiete; 

IV: Taunus, Westerwald, Limbm·­
ger Becken, Dil1 und Lahn. 

Prozentsatz bef. Äcker bzw. Gemeinden 
Pspll. chrps. C. quadrid. C. napi frei 

61 58 30 

14 86 23 

53 60 40 20 

33 71 29 

Bei den \Verten für den Befall von C. napi ist 
selibstverständlich nur die Zahl der n a c h  dem 
ersten Auftreten des Schädlings eingesandten 
Proben zugrundegelegt. Die Anzahl dieser Pro­
ben ist aber für -eine getrennte Beurteilung des 
Befalls von C, napi zu gering. 

Ceutorrhpnchus quadridens ist in allen Gebieten 
gleichmäßig stark verbreitet. Im Wirtschaftsgebiet III 
(Vogelsberg) und seinen Randgebieten sowie außer­
dem im Wirtschaftsgebiet I (Rhein-Mai•n-Ebene, Wet­
terau) ist der Befall mit den Rapserdflohlarven am. 
häufigsten. 

Durchschnittliche Dichte des Schadauftretens. 

Die Tabel1e soll einen überblick verschaffen über 
den durchschnittlichen G ra d  des Befalls im gesamten 
Gebiet von Hessen-Nassau: 

Pspll. chrpsocephala 

1947 140io der Pflanzen, auf Befallsäckern befallen 
1948 150/o ,, ,, ,, ,, 

C, quadridens 

-1947 170/o der Pflanzen, auf Befallsäcke-rn befallen
1948 190/o ,, ,, ,,

C. napi

1947 200/o der Pflanzen, auf Befallsäckern befallen
1948 190/o ,, ,, __ 

Die Befal'lszahlen sind für beide Jahre auffalle,nd
gleich; die Dichte des 'Befalls hat also nicht zug·e­
nommen. Sie verteilt sich auf die \V-ifrtschaftsbezirke, 
wie folgt ( '1948) : 

Wirtschafts­
bezirke 

I 

II 

III 

IV 

0 Prozentsatz 
bef. Pflanzen auf Befallsäckern 

Pspll. chrps. C. quadridens C. napi

16 

12 

6 

17 

36 

21 

12 

21 

Kombinierter Befall. 

Bei der Untersuchung der Pflanzenproben fiel immer 
wieder auf, daß sie häufig von JllJehreren Schädlings· 
•arten befaHen wa1ien. Von den ab 31. 3. 48 unter­
suchten Proben waren nur knapp 100;0 von einer ein­
zigen Schädli11gsart befallen, mehr als 330;0 aber von
3 oder 4 Arten, die übri>gen mit 2 Arten; keine wai·
hefarlsfrei. Nicht nu-r ein Schlag, sondern auch eine.
einzige Rapspflanze beherbergte fast stets mehrere,
Schädlingsa:rten. Oft saßen im \Vurzelhals oder un­
teren Sten-gelteil die Larven des lVIauszahnrüßlers
(Baris), an der gleichen Stelle odeF etwas darübC<t·
die des gefl�okten Kohltriebrüßlers, ein wenig höher­
im Stengel die des Rapserdflohes und unter dem
bl'lihenden Sproßende di-e des Rapsste-ngelrüßlers.
Offenba,r wa-r es häufig der Kohltriebrüßler, der die
Pionierarbe�t feisLete und den anderen Schädlingen
-den \Veg bahnte. Sein Sitz ist von den genan11L-en1 

Schädlingen am wenigsten scharf lol<alisiert; die Lar­
ven sitzen entweder diirekt im oder unter der Trieb­
'spitze, manchmal im \J\lh.rrzelhals oder auch im
Stengel. Die Fraßgänge der Rapserdflohlarven liegen
ähnlich, nur vermeiden sie di,e Wurzel; im Jugend­
stadium sind si,e= auch rn den Blattstielen zu finden.
Der Rapsstengeküßler (C, napi) befällt stets nur den 
oberen Stengelteil, möglichst dicht unter dem Blüten­
stand. Scin Fraßbild ist m;it dem der an-deren beiden
Schädlinge, die wenigstens im Jugendstadium einzelne
Gänge fressen, nicht zu verwechseln. Die Larven
sitz,en gesellig in dem a.ufgetr:ioebe•nen und im Gewebe
merkwürdig veränderten Stengelinneren, wie es
M e u c h e  u. a.. beschrieben haben. - Neben den ge­
nannten SchädJ:ingsarten fanden sich fast in jeder·
Probe MauszahnrüßLer-Larven. Diese sitzen häufig
ziiemlich oberflächlich an der Wurzel oder nur wenJig
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verborgen in den B�attachsenwin!keln und fallen dahe1r 
beim Tra,nsport leicht ab, so daß eine zah1enmäföge 
Angabe des BefaMs nicht möglich ist. Der durch 
diesen Scihädling ve,rursachte Schaden sd1eint abei· 
unerheblich zu se-i11. 40/o der Proben enthi,e,lten Raps­
pflanzen mit den Larven des Kohlgallenrüßlers, Ceu­

torrhpnchus pleurostigma. 

ßefallsunterschiede zwischen Raps und Riibsen. 

Die erhaföenen Daten wurden weiterhin geprüft auf 
eine eventueLle, vollständige oder teilweis·e Resistenz 
des Rübsens gegen einen der Schädlinge. 

Die eigentliche vViderstandsfähigkeit geht aus der 
ersten Spalte für die Befallsdichte hervor, die besagt, 
wie stark sich der Schädling in einem Schlag aus­
gebreitet hat. Hiernach würde sich ein gewisse,r 
Resistenzgrad des Rübs,ens gegen den Befall des 
Rapsstengelrüßlers anzeigen .. Die VeTmutung müßte 
aber durch reichHc!here Unter.lage.n aus den Unte�·­
suchungen des nächsten Jahnes noch bestätigt we:r-

Anz. d. Proben, 
Schädlingsart 
und Pflanze 

Rapserdfloh 

76 Pr. Ra,ps 
20 Pr. Rübsen 

Kohltriehrüßler 

76 Pr. Raps 
20 Pr. Rübsen 

0 ß.efaUsdichte 
( 0/o P fl. v. b efaHe­
nen Ackern bef.) 

17 
7 

17 
19 

Rapssteng,elrüßlcr 

22 Pr. Raps 24 
11 Pr. Rübsen 4 

ß.efallsausdehnung 
. ( O/o untersuchter 

Acker befal}e,n) 

47 
50 

53 
85 

91 

26 

den. Das gleiche gilt für die Feststellungen des Ein• 
:fllusses der Vorfrucht und des Aussa.att�mines; nach 
den bisherigen Unterla13en scheinen diese Faktoren 
nicht a1usschlaggebend für den Befallsgrad zu sein. 

Die Umrührung der Sprit;brühen erhöht den ßekämpfungserf olg ! 
Von Dr. agT. L. Kuh n. 

Es hat sielt in den letzten Jahren bei der Anwen­
du.ng der verschiedenen Spritzen in de1r Schädlings­
b�kämpf'.ung gezeigt, da;ß si•e in ihrer hergebrachten 
Form den Anfordernngen der Schädlingsbekämpfung 
·nicht immer Stand zu halten vermögen. Dies gilt be­
sonders für die Konze1ntrationen der ausgebrachten
Brühen und die gl'eichmäßige Verteilung der vVirk­
stoffe. Eine gleichmäßige Vertef!ung de'r Wirkstoffe
ist aber zur Erreichung einer ausgegl'iche.nen Wirk­
samkeit und eines konstanten Bekämpfongserfoiges.
erforderlich.

Die gebra,uchsfertigen Spritzbriihen im Pflanzen­
schutz sind Suspensionen von Wirk- und Begleit­
stoffen der Pflanz.enschutzmittel in ,vasser, für deren 
'Wirksamkeit ,eine gleichmäßige und gleichbleibende 
Verteil'ung de1· Bestru1dteile einer zugerichteten Brühe­
menge vom Ansetz,en bis zum bald anschließendem 
Verbrauch zu fordern ist. Die Herbeiführung dieses 
Brühezustandes wird angestrebt durch eine ent­
sprechende ,chemische Zusammens•etzung der Pfl,an­
zensclrutzmittel, durch sachgemäßes Ansetzen der 
Spritzbrühen und durch wiederholtes· Umrühren 
größerer ßriihemengen wälu-end des Verbrauchs. 
,J,e mehr eine gute Schwebefähigkeit der Spritzmitiel 
in Pflanzenschutzbrülh,en, die allgemein von der 
Mittelprüfstelle der Biologischen Zentra.lanstalt ge­
fordert wird und z. B. für Kafäarsenbrühen den vor­
geschriebenen Bestimmungen zu. genügen hai, schon 
durch dre chemische Beschaffenheit der Mittel gewähr­
leistet ist, um so weniger wichtig ist das wiederholte 
Umrühren der angesetzten Brühen. Da aber die 
V,erarbeitung von i11 dieser Richtung günstigen Be­
gleitstoffen, besonders unter den derzeitigen Schwie­
rigkeiten für die Rohstoffbeschaffung, nicht immer 
möglich ist, ·erfordert es erhöhte Aufmerksamkeit, 
daß g1·ößere Brühebehälter von Sprit.zgeräten mit 
l,eistungsfähigen Rührwerken zur Erhaltung einet· 
gleichmäßigen Brühesuspension ausgestattet werden. 

Die Versuche an ·Rü11l'werken hatten den .Zweck, 
eine vollständige Durchmischung m kurzer Zeit bei 
möglichst geringem Kraftaufwand zu erreich,en. Es 
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1rnt sich dabei gezeigt, daß die Stärke der \Virhel­
bildung hinter jedem Rührwerk von dessen Flächen­
irrhalt und Form abhängig ist und daß seine Ge­
schw�ndigkeit im Verhältnis zu der es umgehenden 
Flüssigkeit entscheidend mitspricht. Es ist anzt.l­
streben und für eine gute Durchmischung der Brühen 
unbedingt erfo1·derlich, daß sich die Flüssigkeit nicht 
im gleichen Sinne bewegt wie das Rührwerk. Ist 
di<es der Fall, so sinkt die Relativgeschwindigkeit; 
des Rührers gegenüber der ihn umgebenden Flüss.ig­
keit und kan11 den Nullwert erreichen, womit jeder 
Rühr,eHekt aufhören würde. Daher muß das nicht; 
,erwünschte Mitnehmen der ganzen Flüssigkeit in 
solchen Fällen durch den Einbau von Strmnbrechern 
verhindert werden. So ist bei Propellerrührwerken 
eine unsymmetriscne Anordnung der einzelnen. 
Blätter von Vorteil, wie überhaupt die Erreichung 
einer möglichst großen Durchwirbelung für eine 
ausreichende Umrührung der kolloidalen Dispersion 
und Suspensionen nötig ist, damit ein in sfüntlichen 
Teilen gle.ichmäßiges Gemisch entsteht. Die im Be­
trieb der einzelnen Rühnverke auftretenden Schwan­
kung,en in der Güte der Vermischung sind um so 
kleiner, je größer das vom Rührwerk in der Zeit­
einheit mit einem Hub oder durch eine Umdrehung 
bestrichene Volumen im Verhältnis zum Faßvolumen. 
ist. Die Messungen des Leistungsbedarfes für die 
Umrührung ergaben bei Tellerrührwerken ca. 
1,9 mkg/s. Demgegenüber betrug der Leistungsbedarf 
zur Überwindung von Reibung und \Viderstänclen 
2,8 mkg/s und zur Erhaltung des Druckes von 10 atü 
8,7 mkg/s. Die erhöhte Umrührung belastet die 
Leistung eines Bedienungsmannes bei der Möglich­
keit zu häufiger Unterbrechung der Arbeit, wie dies 
beim Spritzen mit Karrenspritzen durch den Stand­
ortwechsel bedingt ist, nicht über seine Arbeitskraft 
hinaus. 

Die Versuche haben auch ·ergeben, daß zur Her­
stellung einer einheitlichen Konzentration an der 
Sprühdüse unbedingt für eine ·eirrheitliche Konzen­
tration im 13rühebehülter ,gesorgt werden muß. Nur 
wenn mittels der Rührwerke die 13rühen in gleich-



mäßiger Konzentration gehalten werden und <lic 
vVirkstofiteilchen im ganzen Behälter gleichmäßig 
verteilt werden, erscheint auch an der Sprühdüse 
,ein Sprühregen, der in seinen Teilen einheitlich ist, 
d. h. gfoiche Teilchenmenge und Konzentration md­
weist. Zur Herstellung der Konz,entrationseinheitlich­
keit im Behälter war ein bestimmtes Verhältnis von
Faßvolumen zum Rührvolumen je Minute erforderlich.
Bei Tellerriihrwerken hewirkte ein Verhältnis von
1 : 7,5 eine gleichmäßig·e Vert,eilung der Wfrkstoff­
teilchen. Da dieses V,erl1ältnis mit ,einem Rülrrteller
nur schwer' zu erreichen sein wird, ist der Einbat1
von ,entgegenges·etzt wirkenden Doppeltellern ratsam,
zumal hierdUTch eine wesentlich bessere Durchwfrbe­
lung erzielt wird. Bei ßlattrülll'werken war ein
Ver'hältnis von 1 : 6,5 ausreichend und bei Propeller­
rü:hrwerken ein solches von 1 : 4. In den Fällen, in
denen di,ese Verhältnisse von Faßinhalt zum Rühr­
volumen/min. nicht gegeben wa1,en, verblieb ein ,,,irk­
stoffrückstand im Behälter, dessen Trockengewicht
zwischen 40/o und 270/o der Einwaage schwankte. Bei
Spritzen ohne Rulu·werk stieg der Rückstand bis
über 500/o. Eine Versuchsreihe mit hydraulisch,ei·
Rührwirkung (ein Teil der unter Druck gesetzten
Brühe wird zur Rührung in den Behälter zm·ück­
geleitet) zeigte unbefriedigende Ergebnisse, da die

Kleine Mitteilung 

In Verbindung mit der Hauptversammlnng der 
D.L.G. in Leipzig fand am 27. Juni 1949 eine Sitzung
des Ausschusses Pflanzenschutz der D.L.G. in den
Kongreßhallen unter Vorsitz von Prof. Dr. S eh l u m­
b e r  g e r  statt.

Im Hinblick darauf, daß der wissenschaftliche 
Vortrag der Hauptversammlung am 28. Juni auf 
den Futterbau abge.stellt war, bezog,en sich die Re­
ferate des Ausschuss,es Pflanzenschutz auf Fragen 
der Krankheiten und Schädlinge im Futterbau. 
Dr. M ü h 1 e ,  Leipzig, sprach über „Die pflanzen­
schutzlichen Möglichkeiten bei Gräsern und sonstigen 

Aus dem Pflanzenschut;dienst 

Am 15. 6. 1949 fand in \Veimar eine Besprechung 
der Abteilung Pflanzenschutz der Hauptverwaltung 
Land- und Forstwirtschaft mit den Leitern d:er 
Pflanzenschutzämter über Fragen des weiteren Aus­
baues des Pflanzenscbutzdicnstcs in der sowjetischen 
Besatzungszone statt. Hierbei wurde erneut die 
Forderung nach Kreispflanzenärzten aufgestellt. 

Eine Dienstbespreclruilg der Hauptverwaltung 
Land- und Forstwirtschaft, Hauptabteilung Acker­
bau, mit den Ministerjaldirektoren für Landwirt­
schaft der Länder und den Leitern der Pflanzen­
schuzämter fand am 30. 6. 1949 im Hanse de11, 
Deutschen \Virtschaftskonunission in Berlin ii.bi:,r 
Fragen der Kartoffelkäferbekämpfung statt. Der 
Entgeg,ennahme von Berichten üher den Stand der 
Kartoffelkäferbekämpfung .schloß sich eine ein­
gehende Erörterung der Maßnahmen zur Abstellung 
noch vorhandener Mängel an. 

Zusammenarbeit zwischen Pflanzensdmtzdienst 
und Vdgß. Auf 4 Arbeitstagungen, die im ersten 

Rührwirkung einer 2,4 mm - Rühirdüse bei 10 alü 
Druck nicht genügte. Da aber die effektive Leistttng 
dieser Rührwirkung allein 11,1 mkg/s beträgt, würde 
der Gesamtleistungsbedarf der Kan:enspritz-e sich 
auf mindestens 22,6 mkg/s belaufen. 

Abschließend sei festgestellt, daß die Notwendig­
keit einer .gleichmäßig,en Konzentration der Pflanz-en­
schutzbrühen und einer gleichmäßigen Verteilung 
der Wirkstoffteilchen von der Schädlingsbekämp­
fungswissenschaft wiederholt betont worden ist 
(B r a u n ,  G a l l w i t z ,  H i l g e ndo r f f ,  D i t t l e r ,  
M e h l i s c h ,  R u o s s ,  Z i l l i g). Eine gleichmäßige 
Konzentration erhöht die Wirksamkeit des Bekämp­
fungserfolges. Sie ist bisher bei den ßrühesuspen­
sionen nur mit Hilfe von .gut arbeitenden Rührwe1'ken 
zu .erreichen, deren Rührerformen und B·etriebszahlen 
oder Hübe möglichst festzulegen wären (Normung). 
Der Kraftbedarf der mechanischen Rührung ist ge­
ring und steigert den Gesamthedarf nicht über die/ 
Leistungsgrenze ·einer Bedienungsperson bei Kal'l'en­
spritz,en. Nur bei Beachtung der hier erwähnten 
Maßnahmen beim Spritzen ist der Bekämpfungserfolg 
gegeben, da nur das Zusammenwirken von chemi­
schen, technischen und zeitlichen Gegebenheiten den 
Erfolg einer Spritzung garantiert. 

Halmfrüchten". Prof. Dr. He y ,  Berlin, behandelte 
in seinem Referat Probleme der Bekämpfung von 
Krankheiten und Schädlingen bei den Futterlegumi­
uosen. Die Bedeutung von Kartoffeln und Rüben als 
Futtermittel berechtigten zu ,einem besonderen Re­
ferat über die Möglichkeiten und Grenzen des 
Pflanzenschutzes im Hackfruc!htba1.1 von Prof. D1·. 
G. 0. A p p,e l ,  Frankfurt/Oder-Nuhnen.

Um die Fühlung mit der Pmxis noch enger zu ge­
stalten, erfolgte die Zuwahl ,einer Reihe von Ver­
tretern aus den Kreisen der VdgB und der Pflanzen-
schutztechniker. S Ch 1 U m b e r  g e r. 

Halbjahr 1949 in Schwerin, Potsdam, Weimar und 
Halle .stattfanden, wurden die \Virtschaftsberater 
der Vereinigung der gegenseitigen Bauernhilfe über 
die akuten Fragen des Pflanzenschutzes unterrichtet. 
Neben den Referenten der Pflanzenschutzämter und 
der Deutschen ·\Virtsc'haft.skommission waren auch 
Referenten der Biologischen Zentralanstalt beteiligt. 

ln Potsdam und Dresden fanden im März bzw. im 
Mai für die Sachbearbeiter der Pflanzenschutz­
abteilungen der ländlichen Genossenschaften K-urse 
zur Vorbereitung aui die kleine Giftprüfung stat1i 
(Referenten: Dr. L u de w i g ßZA, Dr. S c h m i d t, 
Pflanzenschutzamt Potsdam, uncl S a u e r, DWK., 
HVLuF.). 

In den Ländern Sachsen-Anhalt 'Und Thüringen 
wurde mit den Vorarbeiten für die Errichtung je 
einer Lehranstalt für Pflanzengesundheitsdien.st zur 
Ausbildung von Pflanzenschutztechnikern und Pflan­
zenschutzwarten begonnen. 
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Die Zahl der Pflanzenschutztechniker in den Län­
dern der sowjetischen Besatzungszone wurde auf 
Grund ·einer Anordnung der Deutschen Wirtschafts­
kommission stark •erhöht. Sie beträgt z. Zt. in 

Mecklenburg 102 
Brandenburg 82 
Sachsen-Anhalt 154 
Thüringen 93 
Land Sachsen 105. 

Die Derbrüßlerhekämpfung wurde in der sowje­
Cschen Besatzungszone in diesem Jahr intensiv fort­
gesetzt. In dem Hauptverbreitungsgebiet in Sachsen­
Anhalt wurden 160 000 'l:ia Zuckerrfrbenfläche mit 
Fanggräben zur Abwehr des DerbrüßLers umgrenzt. 

Dank der umfangreichen Bekämpflungsmaßnah1i,en 
und infolge der veränderten Witterrungsv,erhältniss-e 
sind die befallene Fläche und der Umfang der ge­
fangenen Käfer im Jahr1e 1949 wes•entlich zurück­
gegangen. Übe.r die V•(trhältnisse im einzelnen gibt, 
die nachfolgende Aufstellung ein Bild: 

Befallene Gemeinden 
Befallene Fläche 
Vernichtete Fläche 
Behandelte Flä<ihe 
Gesammelte Käfer 
Fanggräben 

1948 
840 

20 903 ha 
5 587 ha 

36 830 ha 
12 133 kg 
44 411 ha 

1949 
874 

19 668 ha 
189 ha 

43 649 ha 
7 728 kg 

169 400 ha 

Die Riibenblattwanze in Hannover. Nach Mitteilun­
gen der Verwaltung für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten der Bizone, Abteilung Pflanzenschutz, 
ist seit einigen Jahren die Rübenblattwanze auch. in 
Niedersachsen aufgetreten, und zwar in den östlicheru 
Grenzkreisen in einem ,etwa 20 km breiten Stl'eifen 
·entlang der Ostgrenze. In der Notiz werden die
bewährten Bekämpfungsmaßnahmen, wie sie in 
Ostdeutschland bisher durchgeführt worden sind, 
empfohlen. 

Informationen des amtlichen P:Hanzensclrntzdienstes. 
Von der Abteilung Pflanzenschutz der Verwaltung 

für Ernährung, Landwirtschaft un.d Forsten in Frank­
furt/Main werden unter Mitwirkung der Leiter der 
Pflanzenschutzämter der Bizone Informationsblätter 
des amtlichen Pflanzenschutzdienstes im Umdruck 
herausgegeben, deren erste und zweite Nummer er­
schienen sind. Sie solil,e.n laufend Kurzna,chrichten über 
aktuelle, allgemein interessierende Fragen aus dem 
Gebiet des Pflanzenschutzes sowie fachlich möglichst 
einwandfreie Kurzmeldungen über das Auftreten ver­
breiteter oder neuer Krankheiten und Schädlinge, 
über Neuerungen der Mittel- und Gerätei:ndustri,e des 
In- und Auslandes sowie Warnmeldungen bei bevor­
stehenden Krankheits- oder Schädlingskalamitäten 
bringen. 

Entsprechende !Vlitteilungen sind im „Nachrichten­
blatt für den Deutschen Pflanzenschutzdienst" und 
im „Mezentra-Mitteilungsblatt" bereits s•eit längerer 
Zeit erschienen. Das unregelmäßige und vielfach 
verzögerte Erscheinen macht ,es wünschenswert, die 
l\1itteilungen der Biologischen Zentralanstalt und des 
Deutschen Pflanzenschutzdienstes in Zukunft in 
gleicher Form zusammenzufassen wie die „Informa­
tionen", um die Praxis sofort über auftretende Ge· 
fahren zu unterrichten. 

Im Hinblick auf eine einheitliche Gestaltung des 
gesamtdeutschen Pflanzenschutzdienstes beabsichtigt 
die Biologische Zentralanstalt in BerHn, auch ihreil:­
seits ,ein Informationsblatt für den Pflanzenschutz­
dienst der Ostzone herauszugeben. Sie hofft, daß 
dadurch auch auf dem Gebiet des Deutschen Pflanzen­
schutzdienstes ein Schritt vorwärts zu der angestreb-
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ten Vereinheitlichung Deutschlands getan wird, wie 
dies auf Anregung der Biologischen Zentralanstalt 
durch den Kontrollratsbeschluß des Alliierten Kon­
trollrates vom 17. September 1946 angestr,ebt wurde 
der die Zusamme,nfassung aller Mddung,en übe; 
Auftreten von Krankheiten und Schädlingen der 
Kulturpflanzen von ganz Deutschland in Berlin­
Dahlem vorsah. 

Die beiden Informationsblätter s�llen sich geg,en­
seitig ergänzen und dadurch einen überblick über 
die Verhältnisse auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes 
in ganz .Deutschland durch gegenseitigen Austausch 
•ermöglichen. Schl. 

Kartoffelkäfer-Abwehrdienst 

1. Sowjetische Besatzungszone.

Nach dem Bericht des $onderheauftragten für den
Kartoffelkäfer-Abwehrdienst vom 12. Juli 1949 ist 
die Lage in den einzelnen Ländern der sow.ietischen 
Besatzungszone folgende: 

Die kühle und feuchte \Vitterung hat das starke 
Auftreten des Kartoffelkäfers gehindert. Die Zahl 
der befallenen Gemeinden zeigt im Vergleid1. mit dem 
Vorjahre eine deutliche Abnahme: 

Thüringen 
Sachsen-Anhalt 
Mecklenburg 
Sachsen 
Brandenburg 

Zone: 

Zahl der befallenen Gemeinden 
in o;o 

30.6.1949 30.6.1948 

27,4 35,7 
52,2 60,0 
29,5 26,6 
12,2 19,6 
19,2 18,6 

28,5 32,7 

Die Zahl der befallenen Gemeinden war also am 
30.6.1949 in der Zone um rund 50/o geringer als 
zum gleichen Zeitpunkt des Vorjahres. 

Ein starkes Ansteigen der Befallsstellen ist in 
l\ilecklenburg zu beobachten, auch in Brandenburg 
liegt die Zahl der BefallsstelLen über dem Durch­
schnitt, während alle anderen Länder unter dem 
Durchschnitt zurückbleiben. Ein starker Rückgang 
des Befalles wurde in Thüringen festgestellt, wobei 
al1erdings noch nicht entschieden werden kann, ob 
dieser auf die gerade dort herrschende abnorm kalte 
vVitterung des Frühsommers oder auf hesondere Er­
folge der Bekämpfungsmaßnahmen zurückzuführen 
ist. 

Im Bereich von Groß-Berlin wurde ein einzelner 
Käfer auf einem Bahndamm im amerikanischen Sek­
tor gefunden, außerdem soll ein Fund in der Genthiner 
Straße erfolgt sein. 

Die Herdbla'handlung litt, wie die chemische Be­
kämpfung überhaupt, durch die Ungunst der vVitte­
rung. Sie umfaßte bisher 24 282 ha, bei einem Ver­
brauch von 106,4 Tonnen Kalkarsen und 37,2 Tonnen 
Gesarol. 

Die erste Totalbehandlung umfaßte 209 967 ha mit 
einem Aufwand von 923 Tonnen Kalkarsen und 551 
Tonnen Gesarol. 

2. Bizone.

Kartoffelkäferbefall nur wenig hinter dem Vorjahre
zurück. 

Wie erwartet, hat mit Einsetzen wärmeren Wetters 
der Kartoffelkäferbefall ,erheblich zugenommen. 
Neben Altkäfern treten z. Zt. durchweg Larven aller 
Entwicklungsstadien auf. Bis Mitte Juni d. J. waren 
im Vereinigten Wirtschaftsgebiet 7224, d. h. 37 O/o der 
Gemeinden befallen gegenüber 9844, d. h. 49 O/o zutr' 
gleichen Zeit im Vorjahne. Der diesjährige Befall 
ist somit nur wenig geringer, wenn auch infolge der 



wechselnd feucht-kühlen Witterung häufig von ge­
ringerer Dichte. Bisher wurden 5577 ha Kartoffeln 
gespritzt und gestäubt. (Aus „Informationen des 
amtlichen Pflanzenschutzdienstes" Nr. 2, Frank­
furt a. M., 4. Juli 1949.) 

Kartoffelkäfer-Invasion an ostfriesischer Kiiste. 
Zu den Massenfunden des Kartoffelkäfers an der 

ostfriesischen Küste und den vorgelagerten Inseln 
wird ergänzend gemeldet: 

Die Massenfunde von Kartoffelkäfern an ·der ost­
friesischen Küste und auf den vorgelag,erten Inseln 
sowie das Antreiben zahlreicher, noch lebender Kä­
fer durch die See erfolgten im Anschluß an ein am 
8. Juni über diesem Gebiet niedergegangenes Un­
wetter. Von der Emsmündung und der holländi­
schen Insel Rotten liegen gleiche Meldungen vor. Die
Kartoffelkäfer stammen fraglos aus dem verseuchten,
westeuropäischen Raum (Holland, Belgien oder Frank­
reich) und sind von dort durch die das Unwe,tter 
begleitenden Wirbelwinde in' nordöstlicher Richtung 
mitgerissen worden. Anhand einer gleichfalls in 
großer Menge aufgefundenen anderen Käferart 
(Bruchus, Samenkäfer) ist man z. Zt. bemüht, die 
genaue Herkunft der Kartoffelkäfer zu ermitteln. 

\:Venn man auch in diesem Falle durch die auf­
fälligen Funde am Strand, im Meer und auf den 
Dünen sofort auf die Invasion der Schädlinge auf­
lnerksam wurde und auf den in Küstennähe g,elegenen 
Kartoffelflächen unter Heranziehung der gesamten 
Bevölkerung sowie der Schuljugend •einen Fest­
stellungs-Suchdienst wie auch die chemische Be­
kämpfung einleifo1n konnte, so ze.igt dieser Fall doch• 
eindringlich, wie groß die Kartoffelkäfergefa'hr jeder­
zeit sein kann und wie wichtig ,eine ständig,e B·e­
obachtung der Kartoffelflächen, ·erforderlichenfalls 
eine vorbeugende chemische Bekämpfung, ist. 

Wdche Auswirkung ein derart plötzlicher Einbruch 
des Schädlings auf bewachsener Fläche gehabt hätte, 
wo er nicht sofort bemerkt wäre, ist kaum auszu­
denken. (Aus „Informationen des amtlichen Pflan­
z·enschutzdienstes" Nr. 1, Frankfurt a. M., 13. Juni 
1949.) 
Zusatz cler Sdrriftleitung: Es erscheint nicht aus­

geschlossen, daß der Zuflug in den nördliche_n Ge­
b1eten Mecklenburgs und an der mecklenburgischen 
Ostseeküste in Zusammenhang mit der vorstehend 
geschilderten Invasion steht. Schl. 

Aus der Arbeit der Ptlanzensmutzämter 

Die Ähnlichkeit der Larven von Lilienhähnchen 
und Kartoffelkäfer. 

Von Dr. H ä r d t l, Pflanzenschutzamt Halle/Saale. 
Während eines Kartoffelkäfersuchdienstes im Juni 

wurden mehrere rote Larven abg�eben, die bei 
flüchtigem Besehen von einem Unkundigen als Larven 
des Kartoffelkäfers angesprochen werden konnten. 
Di-e Bestimlllung ergab: Larven von Crioceris mer­
dif[era F. Es seien einige Hinweise auf di,e Beson­
derheiten der Larve gegeben, um auf die Merkmale 
beider Larven hinzuweisen, und weiterhin, damit bei 
Benutzung des Schrifttums Ergänzungen vorliegen. 

Pflanzenschut;-Meldedienst 

Rein e c k schreibt über die Larve des Lilienhähn­
chens folgendes: ,,Die erwachs.enert Larven haben 
12 Segmente, die nach hinten zu mehr oder weniger 
blasig aufgetrieben sind. Sie sind 7-8 mm lang, 
hell fleischrot. Der Kopf, die Oberseite des 1. Ringes, 
und d1e 3 Beinpaare sind schwärzlich. Die Fühler 
sind sehr kurz, dreigliederig. Der 3. und 4. Leibes­
ring haben s·eitlich je 2 größere Tuherk,eln, der 4. 
bis 12. Ring besitzen je eine kreisrunde, angedunkelte 
Stigmenöffrrung. Die Larven gehen zur Verpuppung 
in die Erde." Eine vergleichende Aufstellung der 
Merkmale bringt auch G e rsd orf. 

Die meist vorhandenen Kotmassen, die die Larven 
einhüllen, fehlen bei unseren Larven. Ansonsten 
scheint diese Kothülle .recht charakteristisch zu sein. 
Die Beschreibung der Larve ist in den Nachschlage­
büchern nicht einheitlich: So be2Jeichnet P a p e  die 
Larve als schmutzig grau bis rötlich, mit schwarzen, 
schleimigen Kotmassen bedeckt. S c h r ö d ,e r he-
2Jeichnet sie als orangegelb bi& gelblich weiß. ß.ei 
F 1 a c h  s wird die Kothülle hervorgehoben, nicht 
aber Farbe und Form der Larve. 

V-7ie bei der KartoHelkäforlarve, so finden wir auch 
heim Lilienhähnchen die basalwärts zunehmende, bla­
sige Verdickung des Körpers, desgleichen bei der 
gelblichen Larve des Getreidehähnchens (A p p e 1) 
und der graugelben Larve des Zwiebelhähnchens 
(K o lt e). Bei allen diesen Larven aber fehlen die 
für die Kartoffelkäferlarve charakteristischen, seit­
wärts liegenden, schwarzen Pigmentflecke an allen 
Leibesringen. 

Als Futterpflanze dienen der Larve des Lilien­
hahnchens vor allem Lilienarten. Auf Kartoffelkraut 
scheint diese Larve nur selten vorzukommen (vergl. 
H ·e s s e). Eine gewisse Ähnlichkeit beider Larven ist 
gegeben. Ihre Kenntnis ist angezeigt, um geg,ebenen­
falls die durch einen falsch gemeldeten Fund be­
sonders in Kleingärten entstehenden Folgen aus-• 
zuschalten, wie es die Meldung eines neuentdeckten 
Kartoff.elkäferherdes mit sich bringt. 
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Krankheiten und Besdtädigungen an Kullurpilanzen in der sowjetisch besel}len Zone 
In den' Monaten Oktober 1948 · bis April 1949. 
Der Winter war überaus mild und niederschlags· 

arm; in der Zeit von Oktober 1948 bis Februar 1949 
waren die Monatsmittel positiv und lagen mit + 0,7° 

über ,der Norm (nur in Thüringen zeigen die Monate 
Dezember, Januar und Februar ,eine negative Ab­
weichung). Der März war mit seinem Monatsdurch-

schnitt von - 1,4° der kälteste Monat. Im April lagen 
die Monatstemperaturen wiederum mit etwa 2,5° über 
dem Normalwert. Die Niederschläge ware.n in den 
Wintermonaten äußerst ,gering und betrugen im Ge­
samtwert 750/o des langjährigen Mittelwertes, erst 
der März (107ü/o) und April brachten reichlichere 
Niederschläge. 
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Auswinterungsschäden wurden gemeldet. aus Bran­
denburg an Raps (Kr. Lebus), an Rübsen (Kr. Lucken­
walde), an Roggen (Kr. Oberbarnim, Lebus) und an 
\i\7.eizen (Kr. Calau). 

Drahtwürmer traten in Sachsen und Thüringen ver­
breitet auf. 

Erdraupen waren häufig ih Sachsen (Kr. Großen­
hain, Pirna, Löbau, Annaberg). 

Engerlinge verursachten in Mecklenburg und Bran­
denburg an Kartoffeln, in Sachsen an Kohl und Salat 
sowie in Sachsen-Anhalt und Thüringen stellenweise 
starke Schäden. 

Erdflöhe traten stark auf in Mecklenburg (Kr. 
Güstrow), stellenweise stark in Sachsen an Lein, 
Rüben und Kohl. In Brandenburg war das Auftreten 
verbreitet, ohne größeren Schaden zu verursachen. 

Spe·rlinge waren verbreitet stark in Mecklenburg, 
Brandenburg, Sachsen-Anhalt und Sachsen (beson­
ders in Kr. Chemnitz, Aue, Niesky). 

Kaninchen traten verbreitet auf, starke Schäderr. 
wurden gemeldet aus Brandenburg (Kr. Ruppin, Le­
bus, Forst, Spremberg) und aus Sachsen (Kr. Meißen, 
Pirna). 

Wühlma'us verursachte starke Schäden in Sachsen 
(Kr. Pirna, Kamenz, Marienberg, Aue, Niesky). 

Feldmäuse. Ein verbreitetes ·und sehr starkes Auf­
treten auf Getreide- und Kleefeldern wurde in Meck­
lenburg, Brandenburg, Sachsen und Thüringen beob­
achtet. 

Schwarzwildschäden waren weiterhin verbreitet 
besonders in Mecklenburg (Kr. Rostock, Ludwigs­
lust, Neustrelitz), Brandenburg, Sachsen (Kr. Borna, 
Oelsnitz, Niesky). 

Schneeschimmel an Roggen war vereinzelt stärker 
in Mecklenburg (Kr. Neustrelitz). 

Getreidelaufkäfer traten in Sachsen verbreitet und 
stellenweise (Kr. Grimma, Meißen, Glauchau) stark 
auf. 

Mietenfäulen an Kartoffeln wurden beobachtet in 
Mecklenburg, Brandenburg und Sachsen, jedoch ohne 
stärkeren Ausfall. 

Blattflecken der Rüben wurden in Mecklenburg 
mehrfach festgestellt. 

Rübend,erbrüßler trat nur schwach auf in Branden­
burg (Kr. Zauch-Belzig) und Sachsen (Kr. Leipzig, 
Oschatz, Borna). 

Rübenblattwespe schädigte in Brandenburg (Kr. 
Lübben) und Thüringen (Kr. Altenburg). 

Rapsglanzkäfer traten verbreit�t stark auf in Meck­
lenburg, stellenweise stark in Brandenburg (Kr. Rup­
pin, Oberbarnim, Lebus, Luckenwalde) und Sachsen 
(Kr. Borna, Dresden, Pirna, Löbau, Stollberg, Auer­
bach, Niesky). 

Im Monat Mai 1949. 
Die hohen Tagestemperaturen, die Ende April 

herrschten, hielten noch zu Beginn des Monats an, 
sanken dann gegen Ende der ,ersten Dekade stark 
ab, so daß es in der Zeit vom 10.-12. 5. zu Nacht­
frösten kam, die verbreitete Schäden im ganzen Ge­
biet an. Obstbäumen und in Brandenburg an Früh­
kartoffeln verursachten. In der zweiten Monatshälfte 
wechselten mehrfach warme und kühle Tage. Die 
Niederschläge waren reichlich und überschritten im 
Monatsdurchschnitt vielfach die Norm. 

Hederich und Ackersenf waren in l\'lecklenburg und 
Sachsen verbreitet und viel.fach stark. 
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Drahtwiirmer schädigten vielfach an Getreide, Titi­
ben und Kohl in Brandenburg und in Sachse,n auch an 
Kartoffeln. 

Maikäfer waren verbreitet und häufig stark 111 
Mecklenburg sowie in Brandenburg (Kr. Beeskow­
Storkow, Prenzlau, Angermünde), · Sachsen-Anhalt 
und Sachsen (Kr. Oschatz). 

Engerlinge. Ein verbreitetes und starkes Auftret.en 
wurde aus Mecklenburg, Brandenburg un<l Sachsen 
gemeldet. 

Et·dflöhe traten sehr stark auf in Mecklenburg an 
Gemüse, in Bran·denburg an Lein, Kohl und Gemüse, 
in Sachsen an Lein, Raps, Mohn und Kohl. 

Blattläuse waren in der gesamten Zone stark ver­
breitet, befallen wareh alle Gemüsearten und Obst­
bäume. 

Feldmäuse. Das Auftreten war in Brandenburg und 
Sachsen verbreitet, jedoch nur an einzelnen Stellen 
stark. In Sachsen-Anhalt war der Schade,n durch 
Feldmäuse wesentlich geringer. ,,Giftroggen wurde 
jedoch sehr wenig von den l\!Iäusen angenommen, hat 
also keinen Bekämpfungserfoli:;. Auch Giftweizen 
hatte nicht den erwarteten Erfolg." 

�7iihlmaus schädigte in Sachsen (Kr. Leipzig, Ka­
menz, Marienberg). 

Schwarzwildschäden wurden in Sachsen (Kr. Nies­
'ky) an Kartoffeln gemeldet. 

Riibe,nderhriißler. Ein schwaches Auftreten wurde 
in Sachsen (Kr. Borna, Leipzig., Grimma, Döbeln, 
Oschatz, l\foißen) beobachtet. Schaden an den auf­
laufenden Rüben ist dank der straffen Durchführung 
der Bekämpfungsmaßnahmen nicht zu verzeichnen. 
über das Auftreten in Sachsen-Anhalt siehe Zusam­
menstellung auf Seite 

lLiebsiöckelriißler trat häufig auf in Sachsen-An­
halt (Kr. Wolmirstedt, \Yanzleben, Oschersleben). 

Kohlfliegen waren verbreitet und mehrfach sta1'k 
in Mecklenburg, Brandenburg und Sachsen. 

Blattrandkäfer traten an Erbsen in Mecklenburg 
(Kr. Neustrelitz, Grimmen, Greifswald) und Sachse'n 
(Kr. Dresden, Lübben) sehr stark auf; stellenwe:se 
,erheblich starker Befall wurde in Sachsen-Anhalt auf 
Luzerne beobachtet. 

Rapsglanzkäfer. Aus Mecklenburg wurde ein ver­
breitetes und vielfach starkes Auffreten gemeldet, 
in Brandenburg, Sachsen-Anhalt und Sachsen wurde 
der Schädling häufig festgestellt, jedoch war der 
Schaden nur stellenweise stark. 

Monilia an Steinobst war verbreitet in ;\lecklen­
burg und vereinzelt stark in Sachsen. 

Becherrost an Stachelbeeren war außerordentlich 
stark verbreitet in rviecklenburg. 

Gespinstmotten traten an Kernobst stellenweise 
stark auf in Sachsen. 

Frostspanne·r verursachten in Brandenburg verein­
zelt starke, in Sachsen vielfach starke Schädcen an 
Obstbäumen, besonders an Süßkirschen. 

Ringelspinner traten in Brandenburg, Sachsen-An­
halt und Sachsen verbreitet auf. 

Pflaumensägewespe schädigte stellenweise stark in 
Mecklenburg (Kr. i\Ialchin, \\Taren, Greifswald) und 
Sachsen (Kr. Dresden, Pirna, Marienberg, Oelsnitz, 
Hoyerswerda). 

Stachelbeerblattwespen traten stellenweise in 
Mecklenburg (Kr. Neubrandenburg, Neustrelitz, 
Greifswald) und verbreitet stark in Sachsen auf. 
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Gesetze und Verordnungen 

Folgende Gesetze und Verordnungen über Pflan­
zenschutz und Schädlingsbekämpfung, die aus 
Raummangel nur z. T. im vollen Wortlaut veröffent­
licht werden können, Hegen bei der Dienststelle für 
Pflanzenschutzgesetzgebung der Biologischen Zentral­
anstalt in Berlin-Dahlem vor. Sie können entweder 
vom Verlag der betr. Verordnungsblätter oder durch 
das zuständige Pflanzenschutzamt bezogen werden. 

Gewerbsmääige Schädlingsbekämpfung. 
Gr o ß - B e rl in (0 s t): 

Anerkennung von Lehrberufen. Bekanntmachung 
des Magistrats von Groß-Berlin vom 12. April 1949. 
(Verordnungsblatt für Groß-Berlin, Teil I, Nr. 17 
vom 8. Mai 1949, S. 94.) 

Gemäß der Ermächtigung durch den Beschluß des 
.Magistrats von Groß-Berlin vom 6. August 1945 ist 
der Lehrberuf „Schädlingsbekämpfer" (Lehrzeit 
drei Jahre) auf der Grundlage ·der vom Hauptaus­
schuß „Berufserziehung und Berufslenkung", Ber­
lin C. 2, herausgegebenen Berufsordnung, bestehend 
aus 

1. Berufsbild
2. Berufseignungsanforderungen
3. Berufsbildungsplan einschl. Zeitplan
4. Prüfungsanforderungen
5. Richtlinien zur Führung einer Rolle der zur

Berufsausbildung ungeeigneten Betriebe
6. l\foister- und Lehrmeisterprüfungsordnung,

anerkannt worden.1) 

Groß-Berlin (West): 
Meister- und Lehrmeisterordnung der Schädli ngs­

bekämpfer mit Prüfungsordnung. Herausgegeben vom 
,,Hauptausschuß Berufserziehung 'lind Berufslenkung", 
Berlin W. 35. Anerkannt vom Magistrat von Groß­
Berlin, Abteilung für Arbeit, am 1. Februar 1949.2) 

Die Meister- und Lehrmeisterordnung der Schäd­
lin.gsbekämpfer umfaßt: 

1. Fü:hrung, Begriff, Erwerb und Beurkundung
des Meister- und Lehrmeistertitels;

2. Zulassungsbedingungen, Gliederung und Um­
fang der Meister- und Lehrmeisterprüfung
(fachtedhnischer, fachwirtschaftlicher und be­
rufspädagogischer Teil);

3. Übergangsbestimmungen (Zulassungserleichte­
rungen, Prüfungsbefreiung).

Die Prüfungsordnung für Schädlingsbekämpfer­
Meister und -Lehrmeister regelt im ·einzelnen die, 
Zulassung zur Prüfung, Durchführung und Bewertung 
der Prüfung und die Prüfungsbefreiung. 

Allgemeine und grundlegende 
Bestimmungen. 

A m e r i k a n i s che B,e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  B aye r n: 

Ausbi ldung von Baumv,arten. Bekanntmachung des 
Bayer. Staatsministeriums für Ernährung, Landwirt­
schaft und Forsten vom 13. April 1949 - Nr. 6116c 3-. 
(Bayerischer Staatsanzeiger, Nr. 19 vom 13. Mai 1949, 
&q 

Die vorliegenden Richtlinien sollen die sachgemäße 
und gleichmäßige Ausbildung von Baumwarten 
sichero 11nd sind künftig genau zu beachten. 

Fachlich soll der Baumwart nicht nur auf \:Vunsch 
der Obstbaumbesitzer die wichtigeren, technische 
Kenntnisse und Übungen verlangenden Baumpflege­
arbeiten praktisch durchführen, sondern er soll auch 
allen Obstbaumbesitzern und den Gartenbauvereinen 
seines Wirkungskreises bei .diesen Arbeiten, ebenso 

wie bei der Schaffung neuer Obstpflanzungen, als, 
fachlicher Berater zur Seite stehen. Er soll ferner bei 
obstbaulichen Gemeinschaftsarbeiten (Generalreini­
gung der Obstanlagen und gemeinsame Durch:ijl:hrung 
von Schädlingsbekämpfungsaktionen) als Kolonnen­
führer und, wo es notwendig und zweckmäßig er·­
scheint, auch beim gemeinsamen Obstabsatz (Sammel­
stellenleiter) mit tätig sein. Der geprüfte Baumwart 
soll seine Tätigkeit nach Möglichkeit nicht neben­
beruflich, sondern hauptberuflich ausüben. Zu diesem 
Zweck soll angestrebt werden, daß er -von den Ge­
meinden oder, wo das nicht möglich ist, von den 
Gartenbauvereinen seines Vv'irkungskreis·es ein be­
stimmtes \Vartegeld erhält für seine mehr heratende 
Tätigkeit, für die er keine Entschädigung vom ein­
zelnen Obstbaumbesitzer verlangen kann, und für die 
Zeit, in der er als Baumwart (bei strengem Frost 
im \Vinter usw.) keine Verdienstmöglichkeit hat. 
Geprüfte Baumwarte, die eine bes�nders erfolgreiche 
Tätigkeit nachweisen, können als „Baumwart-Lehr­
meister" anerkannt werden. 

Die Ausbildung zum Baumwart erfolgt: 
a) durch 1/2jährige praktische Tätigkeit in der Obst­

baumpflege in einem anerkannten Obstbaulehr­
betrieb oder durch 1/

2jährige praktische Tätigkeit
in der Obstbaumpflege unter Anleitung und Auf­
sicht ,eines geprüften Baumwartes, der als Baum­
wart-Lehrmeister zugelassen ist, oder eines aiilt­
lichen Fachberates für Obst- und Gartenbau;

b) durch Teilnahme an einem mindestens 6 vVochen
dauernden (aus einem praktischen und theore­
tischen Teil bestehenden) Baumwartlehrgang und
den entsprechenden Fortbildungskurs·en.

Die Teilnahme an dem Baumwartlehrgang kann
erst nach oder auch während der ·ersten 1/

2
jährigen

praktischen Ausbildungszeit als Baumwart er­
folgen. Die Teilnahme an längeren Obstbau- oder
Baumwartlehrgängen kann auf die Ausbildungs­
zeit mit angerechnet werden;

c) durch. eine weitere 2jährig·e praktisclie Tätigkeit
in einem anerkannten Obstbaulehrhetrieb od-er
einer 2jährigen praktisch·en Tätigkeit unter Lei­
tung und Aufsicht ·eines als Lelhrmeister aner­
kannten, geprüften Baumwartes oder ·eines Obst­
haufachberaters.

Für die Baumwartprüfung werden allgemeine
Richtlinien betr. Zeitpunkt und Ort der Prüfung, 
Voraussetzungen für die Zulassung zur · Prüfung, 
Zusammensetzung des Prüfungsausschusses usw. ge­
geben. Vor jeder Baumwartprüfung findet ein Vor­
bweitungsiehrgang statt. Es ist Pflicht aller zuge­
lassenen Prüflinge, an diesem Vorbereitungslehrgang 
teilzunehmen. Mehr als 10 Teilnehmer sollen zu einer 
Baumwartprüfung im allgemeinen nicht zugelassen 
werden. Die Prüfung erstreckt sich auf praktisches 
Können sowie allgemeines und besonderes Fach­
wissen. Sie soll möglichst 2 Tage dauern; mehr als 
die Hälfte der Zeit ist für die Prüfung im praktischen 
Können zu verwenden. Gegenstände der Prüfung 
sind: 
a) Pflanzenkunde
b) Bodenkunde und Düngerlehre
c) allgemeine Obstbaulehre und Obstsortenkunde
d) Obstbaumpflege und Schädlingsbekämpfung
·e) Ernte, Absatz und Verwertung des Obstes.
Es folgen Bestimmungen über die ß.eurteilung der
Leistungen der ·einzelnen Prüfling,e, über das Prü­
ft'.mgszeugnis, die Bekanntgabe des Prüfungsergeb­
nisses, die Höhe der Prüfungsgebühren sowie die
Berechtigung zur Führung der Bez·eichnung „geprii:f­
ter Baumwart". Ein geprüfter Baumwart, der sich
insgesamt mindestens 6 Jahre mit gutem Erfolg im
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Obstbau betätigt hat, kann von der für den Tätig­
keitsbereich der Baumwarte zuständigen Regierung 
als „Baumwart-Lehrmeister" anerkannt werden. 
Altere Baumwarte, die nachweislich langjährig mit 
gutem Erfolg als Baumwart tätig sind und an einem 
Baumwartlehrgang teilgenommen haben, können aus­
nahmsweise auf Antrag ohne neue Prüfung zur Füh­
rung der Bezeichnung „geprüfter Baumwart" ·er­
mächtigt und als „Baumwart-Lehrmeister" anerkannt 
werden, sofern die Voraussetzungen hierfür gegeben 
sind. 

Reblaus. 
A m e r  i k a n  i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  W ürt t e m b e r g-B a d e n: 

Feststellung ·neuer Reblausherde in Nordwürttem­
berg. Bekanntmachung des Landwirtschaftsministe­
riums Württemberg-Baden vom 7. März 1949. (Staats­
anzeiger für Württemberg-Baden, Nr. 13 vom 19. März 
1949, s. 3.) 

Die als reblausverseucht, seuchenverdächtig oder1 
seuchengefährdet geltenden Gemeinden in Nord­
württemberg. Bekanntmachung des Landwirtschafts­
ministeriums Württemberg-Baden vom 7. März 1949. 
(Ebenda, S. 3.) 3) 

Die als schwach oder stark reblausve.rseucht gel­
tenden Gemeinden in Nordwürttemberg. Be\<:annt­
machung des Landwirtschaftsministeriums Württem­
berg-Baden vom 7. März 1949. (Ebenda, S. 3.) 3) 

J,' r a 11 Z /\ S 1 S C h e ß e S a t Z 11 n g S Z O n e. 
L a n d  R h,e i n l a n d -P f  a l  z: 

Beschränkung des Verkehrs mit Reben. Landes­
verordnung vom 15. Februar 1949. (Gesetz- und Ver­
ordnungsblatt der Landesregierung Rheinland-Pfalz, 
Teil I, Nr. 13 vom 12. März 1949, S. 76.) 

Die vorliegende Verordnung ist in Ausführung der 
R,eblausgesetzgebung erlassen und bringt Einzelheiten 
über Verkehrsverbote, Genehmigung von Ausnahmen, 
Zuständigkeitsbereich der Kommissare in Reblaus-.· 
angelegenheiten, Verfahren bei Ausnahmegenehmigun­
gen, Grundsätze für die. Genehmigung, Entseuchung, 
Überwachung und Buchführung. 

Viruskrankheiten der Kartoffel. 

B r i t i s c h e  B e s  a t z  u n g s z o n e. 
L a n d  S c h l esw i g - H o l s tei n: 

Bekämpfung der Viruskrankheiten der Kartoffel. 
V,erordnung des Landesministers für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten vom 31. März 1949. 
(Gesetz- und Verordnungsblatt für Schleswig-Hol­
stein, Nr. 11 vom 20. April 1949, S. 69.) 

Auf Grund der §§ 2 und 16 des Gesetzes zum 
Schut2ie der landwirtschaftlichen Kulturpflanzen vom 
5. März 1937 (RGBl. I, S. 271) wird zur Verhütung des
Auftretens der Pfirsichblattlaus (Mpzodes persicae),
die als Oberträgerin von bösartigen Viruskrankheiten
besonders den Anbau von Kartoffeln, Gemüse und
Zuckerrüben gefährdet, für das Land Schleswig- Hol­
stein folgendes verordnet:

§ 1.

(1) Die Nutzungsberechtigten von Pfirsichbäumen
sind verpflichtet: 
a) alle kümmernden und nicht mehr tragenden Pfir­

sichbäume bis zum 1. März jedes Jahres zu be­
seitigen;

b) an .frost.freien, trockenen Tag,en in den Mom1ten,
Dezember bis Februar jedes Jahr-es zur Abtötung
der Blattlauseier die Pfirsichbäume mit einem von
der Biologischen Zentralanstalt für Land- und
Forstwirtschaft anerkannten Winterspritzmittel
gründlich zu spritzen;

c) kurz vor oder unmittelbar nach· der Blüte alle1
Pfirsichbäume mit einem von der Biologischen
Zentralanstalt anerkannten Blattlausbekämpfungs­
mittel sachgemäß zu spritzen.
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(2) Die Spritzungen sind nach den \Veisungen des
Pflanzenschutzamtes oder dessen Beauftragten durch­
zuführen, die auch über die in Betracht kommenden 
Mittel und deren Anwendung Auskunft erteilen. 

(3) Die Kreise und kreisfreien Städte können be­
stimmen, daß die Spritzung auf Kosten des Nutzungs­
berechtigten durch das Pflanzenschutzamt oder 
dessen Beauftragte durchgeführt wird. Der Nutzungs­
berechtigte hat die erforderlichen Hilfsdienste zu lei0 

sten. Die Höhe der Kosten wird durch die Kreise 
und kreis.freien Städte endgültig festgesetzt. 

§ 2.
(1) Baumschulen und Gärtnereien, -die Pfirsich­

pflanz,en ziehen und vertreiben, haben dies dem 
Pflanzen<1chutzamt anzuzeigen. 

(2) Wird bei ·einer Überprüfung 'des Betriebes fest­
gestellt, daß er die ihm nach § 1 obliegenden Pflich­
ten nicht oder nicht ausreichend erfüllt, so kann dasi 
Pflanzenschutzamt schriftlich unter Fristsetzung zur 
Nachholung der bisher nicht oder nicht ausreichend 
erfüllten Pflichten auffordern und nach erfolglosem 
Fristablauf die Beseitigung der vorhandenen Pfirsich­
pflanzen anordnen. 

§ 3.
(1) Entfernt der Nutz'Ungsberechtigte Pfirsich­

•bäume gemäß § 1, Abs. 1, Buchstabe a, nicht, so 
kann das Pflan2ienschutzamt ihre Beseitigung auf 
Kosten des Nutzungsberechtigten anordnen. 

(2) Vorsätzliche Zuwiderhandlungen gegen die
Vorschriften dieser Verordnung werden nach § 13 
des Geset2Jes zum Schutze der landwirtschaftlichen 
Kulturpfanzen mit Gefängnis bis zu zwei Jahren und 
Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen, fahrlässige. 
Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis zu 
150,- DM und Haft oder mit einer dieser Strafen 
bestraft. 

§ 4.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage nach der 

Verkündung in Kraft. 

Rübenschädlinge. 
So wje tis c h e  B es.a t z u n g s z  o n e. 
La n d  S a c h s e n -A nhalt: 

Bekämpfung des Riihenderhrüßlers. Poli2ieiverord­
nung vom 7. April 1949. (Gesetzblatt des Landes 
Sachsen-Anhalt, Amtsblatt, Nr. 8 vom 25. 'April 1949, 
s. 121.)

In Ergänzung zu § 2 der Polizeiverordnung zur
Bekämpfung des Rübenderbrüßlers vom 14. Februar 
1949 (GBI., Amtsbl. S. 52) 4) wird angeordnet, daß 
Fanggräben auch um diejenigen Feldpläne anzulegen 
sind, die im Vorjahre mit Zucker-, Futter-, Roten 
Rüben und Samenträgern sowie Stecklingen diese1• 
Pflanzen bestellt ,gewesen sind. Den Termin für die 
Anlegung der Fanggräben bestimmt das Ministerium 
für Land- und Forstwirtschaft. 

Tauben. 

G r o ß-B e r l i n  (O s t s ekt o r): 
Sperr2Jeiten für Tauben. Anordnung vom 24. März 

1949. (Verordnungsblatt für Groß-Berlin, 'Teil I, 
Nr. 14 vom 10. April 1949, S. 79.) 0) 

G r o ß - B-e rli n (W e s t s e k t o r e n): 
Sperrzeiten für Tauben. Anordnung vom 15. März 

1949. (Verordnungsblatt für Groß-Berlin, Teil I, 
Nr. 14 vom 23. März 1949, S. 92.) 5) 

B r  i t i seh e B e s  a t z u n g s z o n e. 
L a n d  S c h l e s w i g-H o l s t e i n  (S t a dtb e z i r k  
N e u m ü n s t·e r): 

Umherfliegen der Tauben. Anordnung vom 5. April 
1949. (Amtlicher Anzeiger, Beilage zum ·Amtsblatt für 
Schleswig-Holstein, Nr. 11 vom 7. Mai 1949, S. 25.) 



Zum Schutze der Frühjahrs- und Herbstbestellung 
sind die Tauben derart zu halten, daß sie di<e be­
stellten Felder und Gärten nicht aufsuchen können, 
und zwar 
im Ostsektor von Groß-Berlin in der Zeit vom 1. April 

bis 15. Mai und vom 15. September bis 14. Ok­
tober 1949, 

in den Westsektoren von Groß-Berlin in der Zeit\ 
vorn 15. März bis 30. April 1949, 

im Stadtbezirk Neumünster in der Zeit vom 5. April 
bis 15. Mai und vom 15. September bis 15. Ok­
tober 1949. 

Feld- und Wühlmäuse. 
A m e r  i k a n i s c h e B e s a t z u n g s z o n e. 
La n d  W ü r t t e m b e r·g-B a d e n  (S t a d t k r e i s
K a r l s r uhe): 

Bekämpfung der Feld- und \Vühlmäuse. Verord­
nung des Oberbürgermeisters. (Amtsblatt für den, 
Stadtkreis Karlsruhe, Nr. 14 vom 7. April 1949, S. 2.) 

Die Verordnung entspricht der für das Land Baden 
erlassenen Verordnung vorn 2. Januar 1939 (Badisches 
Gesetz- und Verordnungsblatt, Nr. 1 vom 16. Ja-­
nuar 1939) 6). 

Zulassungs- und Kontrollgebühren für Lohnsaat­
beizstellen. Rundschreiben Nr. 27 des Pflanzen­
schutzamtes Dresden. Vom 10. Mai 1949. 

Die Gebühren, die jährlich für die Genehmigung 
als Lohnsaatheizstelle u'nd für die Untersuchungen 
der Beizproben erhoben werden,· sind wie bisher ·nach 
der im Jahre gebejzten Gesamtmenge an Getreidt;, 
abgestuft und betragen: 

bis 500 Ztr. 
bis 1000 Ztr. 
bis 2000 Ztr. 
über 2000 Ztr. 

8,- DM 
12,- DM 
15,- DM 
20,- DM. 

Pflanzenschutzmittel. 

G r o ß - Be r l i n  (O s t s e k t or.): 
Neue deutsc'he Normen. Bekanntmachung des Ma­

gistrats von Groß-Berlin. Vom 6. April 1949 (Ver­
ordnungsblatt für Groß-Berlin, Teil I, Nr. 15 vom 
24. April 1949, S. 86.)

Durch die Anordnung des Magistrats von Groß­
Berlin über die Verbindlichkeitserklärung der DIN­
Normen für Berlin vom 24. September 1945 (VOBl. 
S. 112) sind die vom Deutschen Normenausschuß
,erstellten DIN„Normen für Berlin für verbindlich

Ratten. erklärt worden. Es liegen nunmehr d1e nachstehend
· aufgeführten Normblätter ,endgültig vor; sie sindS o wj e t i s c h  e B e s atzu n g s  z On e. spätestens ab 1. Juli 1949 allgemein anzuwenden.

La n d Sach s e n - A n h a lt : Begründete Ausnahmeanträge sind unverzüglich an
Rattenbekämpfung in Sachsen-Anhalt. Polizeiver- den Magistrat von Groß-Berlin, Berlin NW. 7, zu 

nung vom 15. März 1949. (Gesetzblatt des Landes richten. 
Sachsen-Anhalt, Amtsblatt, Nr. 8 vom 25. April 1949, Es handelt sich um folgende Pflanzenschutz- und 
S. 121.) Schädlingsbekämpfungsmittel: Calciumarsenat-, Blei-

Die Eigentümei:, Pächter oder Nutznießer sämt- arsenat-, Nikotin-, Kupferoxychlorid-, Kolloidschwe-
licher bebauten oder unbebauten Grundstücke, land- fel- und Bariumpolysulfit-Spritzmittel, Schwefelkalk-
wirtschaftlich genutzter Flächen innerhalb der be- brühe, Obstbaumkarbolineum, Dinitrokresol-\Vinter­
bauten Ortschaften, Lager-, Bau- und Schuttplätze, spritzmittel, Raupenleim, Metaldehyd-Schnecken­
Parkanlagen, Friedhöfe und Schiffsräume sowie r · köder, Phosphidgetreide, ferner um ·Prüfverfahren 
Kleingartenbesitzer, ebenso die Unterhaltspflichtigen zur 'Bestimmung der Schwebefähigkeit, Zylinder­
von Dämmen, Ufern, \Vegen und Kanalisationen rnethode. 
innerhalb der bebauten Ortschaften sind zur Vertil- Die Normblätter sind durch den Beuth-Vertrieb, 
gung der Ratten verpflichtet. Sie haben zu diesem Berlin W. 15, Uhlandstr. 175, zu beziehen. 
Zweck wirksame Rattenvertilgungsmittel an geeigne­
ter Stelle auszulegen oder von Fachleuten auslegen 
zu lassen. 

Die Räte der Kreise und der kreisfreien Städte 
bestimmen durch öffentliche Bekanntmachung, zu 
welcher Zeit und an welchen Stellen die Ratten zu 
vertilgen sind. Ebenso erlassen diese Behörden die 
·erforderlichen Ausführungsbestimmungen.

B r i t i s c h e  B e  s a  t z u n g s z o  n e.
Lan d  N i e d e r s a c h s e n:

Gebührentarif für die Rattenbekämpfung. Ände­
rung des Gebührentarifs vorn 15. Oktober 1948. Vom
9. April 1949. (Amtsblatt für Niedersachsen, Nr. 9
vom 3. Mai 1949, S. 128.) 7)

Zu den vorgeschriebenen Preisen darf ein Preis­
zuschlag von 150/o erhoben werden, wenn die Aus­
legung außerhalb des amtlich festgelegten- Termins 
erfolgt und den Schädlingsbekämpfer an der nicht 
rechtZ;eitigen Auslegung kein vertretbares Verschnl­
den trifft. 

Saatgutbeizung. 
S o wj e t i s c h e  B e s a  t z u n  g s z  o n e. 
La n d  S a c h s e n: 

Aufbewahrung gebeizten Saatgut-es. Anordnung 
vom 25. März 1949. (Gesetz- und Verordnungsblatt 
Land Sachsen, Nr. 9 vom 30. März 1949, S. 193.) 

vVer gebeiztes Saatgut besitzt, ist verpflichtet, es 
auch in kleinsten Mengen einbruchs- und diebstahl­
sicher aufzubewahren und am Aufbewahrungsort an 
deutlich sichtbarer Stelle einen Hinweis anzubri>n-

. gen, daß es sich um gebeiztes Saatgut handelt, das 
giftig und zum Genuß untauglich ist. 

Jagd. 
A m e r i k a  n i s c h e B e s a t z u n g s  z o n e. 
L a n d  B a y·e r n: 

Rechtslage nach Aufhebung des Reichsjagdg,esetzes. 
B·ekanntmachung des Bayerischen Staatsministeriums 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten vom 26. 
Januar 1949 - Nr. R 3 e  533 -. (Bayerischer Staats­
anzeiger, Nr. 4 vom 28. Januar 1949, S. 2.) 

Durch Gesetz Nr. 13 der Militärregierung (GVBl. 
S. 267/1948) 8) wird das Reichsjagdgesetz vom 3. 7.
1934 (RGBL I, S. 549) 9) nebst allen Änderungen und
sämtlichen zu seiner Ergänzung und Durchführll'ng
ergangenen Gesetzen, Verordnungen und Erlassen mit
Wirkung vom 1. Februar 1949 aufgehoben. Nach
Art. II des Gesetzes werden zum gleichen Zeitpunkt
aUe gesetzlichen Bestimmungen, die am 30. Januar
1933 in Kraft waren und durch die ,eingangs be­
zeichneten Gesetze aufgehoben wurden, wieder in
Kraft gesetzt.

Neben sonstigen feld-, jagd- und sicherheitspolizei­
lichen Vorschriften zählen hierher insbesondere: 
a) Gesetz, die Ausübung der Jagd betreffend, vom

1 30. 3. 1850 in der Fassung des Gesetzes vom
9. 6. 1899

b) Vollzugsvorschriften des Kgl. Staatsministeriums
des Innern vom 3. 2. 1857

c) K. Allerh. Verordnung vom 11. 7. 1900, die jagd­
baren Tiere betr,effond

d) K. Allerh. Verordnung vom 6. 6. 1909, die Aus­
übung und Behandlung der Jagd und den Verkehr .
mit Wildbret betreffend
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,e) Bayer. Gesetz, den Ersatz des Wildschadens be­
treffend, vom 15. 6. 1850 in der Fassung des Ge-
setzes vom 9. 6. 1899. 

Jagd und Fischerei. Leitsätze der Amerikanischen 
Militärregierung für Bayern vom 31. Jarruar 1949. 
(Wild und Hund, Nr. 13, Ende Februar 1949, S. 74.) 

I. Grundsätzlicl1es

1-3 .... . . 
4. Bis zur Inkraftsetzung des demokratischen cTag<l­

und Fischereigesetzes und bis zu dem Zeitpunkt, da 
die Rückgabe der •entspvechenden Rechte an die deut­
sche ß.evölkerung durchgeführt werden kann, sollen 
genügend yVaffon und Munition verfügbar gemacht 
werden, um eine ausreichende vVildschadenbekämp­
fung zu gewährleisten. 

5 ..•.. .• 
6. Der Schutz und die Kontrolle ,des gesamten

Wild- und Fischbestandes, ob auf öffentlichen oder 
privaten Ländereien, sollte der Ländervegierung über­
tragen werden und unter ihrer unmittelbaren Auf'-. 
sieht und Autorität stehen. 

7. Ausarbeitung und Erlaß von Jagd- und Fischerei­
gesetzen unterliegen der Verantwortung der betr. 
Ländfer und nicht einer Zentralregierung, um den Er­
fordernissen und Notwendigkeiten hinsichtlich des 
Schutzes des vVild- und Fischbestandes in den ein­
z,elnen Ländern Rechnung zu tragen. 

II, Neue Jagd'- und Fischereirichtlinien. 

Naturschutz. 
A m  e r  i k a n  i s c h e B e s  a t z  u n g s z o n e. 
La n d  B a y ern: 

Vollzug des Naturschutzgesetzes. Bekanntmachung 
des Bayer. Staatsministeriums des Innern vom 25. 
März 1949 - Nr. 3678 o VIII/3 -. 

In letzter Zeit mußte mehrfach festgestellt werden, 
daß trotz der MinBek. vom 12. 1. 1948 (StAnz-Nr. 2)1°) 
das Naturschutzgesetz vom 26. 6. 1935 (RGBL I, 
S. 821) 11) und die auf dem Gebiete des Naturschutzes
ergangenen sonstigen Anordnungen durch die Behör­
den mit großer Gleichgültigkeit behandelt werden,
so daß in einzelnen Fällen sogar dienstaufsichtlich.
,eingeschritten werden mußte. Die heimatliche Land­
schaft mit ihren Naturdenkmälern sowie die heimische
Tier- und Pflanzenwelt bedürfen des besonderen
Schutzes. Nicht umsonst hat der Gedanke des Natur­
schutzes auch in Artikel 141 der Bayer. V,erfassnng
seinen Niederschlag gefunden.

Es werden deshalb alle beteiligten Behörden und 
Dienststellen angewiesen, dem Naturschutz für be-· 
sonderes Augenmerk zu widmen und in allen Fällen, 
in denen Belange d-es Naturschutzes berührt werden, 
für rechtzeitig,e Beteiligung der Natursdhutzbehörden 
zu sorgen (§ 20 Nat-Sch-Ges.). 
B r i tis che ß e s a  t z u  n g s z o n e. 
La.n d H a m b u rg :

Sd1utz des Baumbestandes und der Hecken in de.r 
Hansestadt Hambur,g (Baumschutzverordnung). Vom
17. September 1948. (Hamburgisches Gesetz- und
Verordnungsblatt, Nr. 34 vom 22. September 1948,
S. 103.)

§ 1.
Zur Pflege und zum \Vie•deratdbau des Stadt- und

Landschaftsbildes im Gebie'te der Hansestadt Ham­
burg werden alle Bäume und Hecken -dem Schutz,e 
des Reichsnatursoh:utzgesetzes 11) unt•erstellt. 

§ 2.
Es ist verboten, Bäume oder Heck,en oder 'Beile 

von ihnen zu entfernen, zu beschädigen oder sonst­
wie in ihrer Wirkung als Zierde und ß.eiebung des 
Landschaftsbildes zu beeinträchtigen. 

34 

§ 3.
(1) Diese Ve1·ordnung bezieht sich nicht auf:

a) Obstbäume,
b) Einzelbäume unter 25 cm Brusthöhendurchmesser

(130 cm über dem Boden .gemessen), soweit diese
nicht durch Einzelanordnungen des Naturschutz­
amtes dem Schutze dieser Verordnung unterstellt
sind,

c)" das übliche Besc!hneiden der Hecken, unbeschadet 
der Verordnung zur Erhaltung der \i\Talfüecken 
vom 29. Nov,ember 1935 (Reichs- und Staatsanzei­
ger, Nr. 283). 

(2) Unberührt von dieser Verordnung bleiben:
.a) weitergehende Bestimmungen des Reichsnatur­

.schutz.gesetzes und der auf Grund dieses Gesetzes 
erlassenen Verordnungen über Naturschutz­
gebiete, Naturdenkmal,e und Landschaftssdhutz­
gebiete, 

b) Maßnahmen des Forstamtes für forstliche Wirt­
schaftszwecke,

c) ·Maßnahmen der Baubehörde, Garten- unä Fried­
hofsamt, für Bäume und Hecken auf öffentlichem
Grund.

§§ 4 und 5.

Sämereien und Saatgut. 
S o w j e t  i s c h e B e s  a t z u n g s z o n e. 

Die in der sowjetischen Besatzungszone zugelasse­
nen Sorten von Kulturpflanzen. Anordnung vom 8. De­
zember 1948. (Zentralverordnungsblatt, Nr. 58 vom 
23. Dezember 1948, S. 563.)

§ 1.
Im Gebiete der sowj,etisch·en Besatzungszone dürfen

!künftig nur di,ejenigen Sorten landwirtschaftlich und 
gartenbaulich genutzter Arten anerkannt und im Han­
del geführt werden, die in der Sortenliste der Deut;­
schen \Virtsc!haftskommission enthalten sind. 

§ 2.
Für die Aufnahme von Sorten in die Sortenlistei 

ist die Haupt\'erwaltung Land- und Forstwirtschaft 
der Deutschen Wirtschaftskommission zuständig. 

§ 3.

1) Die Bekanntmachung yom 10. NoveJmber 1948
(Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 10-11, Oktober-No­
vember 1948, S. 195) gilt .für die westlichen Sek­
toren von Groß-Berlin.

2) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 10-11, Oktober-··
November 1948, S. 195.

") Die Bekanntmachungen Yom 24. F,ebruar 1948 
(Nachr.-Bl., Neue Folge, Nl·. 3-4, März-April 
1948, S. 58) sind überholt. 

4) Nachr.-Bl., Neue Folge,, Nr. 12, Dezember 1948,
s. 221.

5) Die Anordnungen vom 15. März 1948 (Nachr.-Bl.,
Neue Folge, Nr. 3-4, März--April 1!J48, S. 58)
1md vom 25. August 1948 (Nachr.-Bl., Neue Folge,
Nr. 7-8, Juli-August 1948, S. 138) sind über­
holt.

6) Amtl. Pfl.-Best. Bd. X, Nr. 7, S. 177.
7) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 10-11, Oktober­

November 1948, S. 198.
S) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 10-11, Oktober­

November 1948, S. 199.
9) Amtl. P:1'1.-Best. Bd. VI, Nr. 5, S. 78 H.

10) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 1-2, Januar-Februar
1948, s. 21.

11) Amtl. P:1'1.-Best. Bd. VII, Nr. 8, S. 144.
Berichtigung.

Im „Nachrichtenblatt" Heft 12, Dezember 1948,
S. 223, ist zwischen „Forstschädlinge. Bekämpfung
des Fichtenborkenkäfers . . .  " einzufügen: ,,Sowje­
tische Besatzungszone."



Aus der Literatur 

H e n n i g , vV., Die Larve'llformen der Dipteren.
1. Teil. Akademie-Verlag, Berlin 1948. 186 S.,
63 Text-, 15 Tal'elahb. Preis 22,- DM.
Dieser 1. Teil der Veröffentlichung, auf den zw-ei 

weiter,e folgen sollen, enthält durcli seinen umfang­
reichen allgemeinen Teil weit mehr, als Titel und! 
Untertitel (,,Eine übersieht über die bisher bekann­
ten ,Ju,gendstadien der zweiflügeligen Insekten") er­
warten lassen. In einem, 20 Seiten einnehmenden, 
Abschnitt der Einleitung gibt der Verfasser einen 
überblick über seine „Theorie der zoologischen 
Systematik", die er bereits früher (Forsch. & Fortschr. 
21/23. 1947, 276-279) kurz in ,einem Artikel „Pro­
bleme der biologischen Systematik" darg,elegt hat. 
Dem Zweck der vorliegenden Publikation ent­
sprechend wird hierbei besonders dargestellt, welche 
Bedeutung die Untersuchung der Larv,en- und Puppen­
formen für die Svstematik hat und wie die l\tleta­
morphosen für de"n Aufbau eines „phylog,enetischen 
Systems" zu verwerten sind. In einem weiteren Ab­
schnitt des allgemeinen Teiles wird ausführlich be­
sprochen, welche Folgerungen bereits aus den bishe.r 
über die Larven- und Puppenformen der Dipteren 
bekannten Einzeltatsachen für allgemein-systema­
tische Probleme gezogen w,erden können; durch 
Anwendung seiner Methoden der phylog,enetischen 
Systematik gelangt der Verfasser hierbei zu einigen 
wichtigen neuen Ergebnissen über das System der 
Dipteren, namentlich der Brachyceven. Diesem Ab­
schnitt geht eine Schilderung der l\forphologie der 
taxonomisch verwerteten Gestaltverhältnisse der 
Dipterenlarven und -puppen voraus und eine Zu­
sammenstellung der Forderungen, di,e für die künftige 
Bearbeitung von Metamorphosen zu stellen sind. Im 
ei!nleitenden Abschnitt des allgemeinen Teiles wird 
schließlich als Ziel der· vorliegenden Arbeit dar­
gestellt, die über die Larvenformen bisher bekann­
ten Tatsachen daraufhin zu sichten, ,,welchen Bei­
trag sie zur Kritik der Methoden der systematischen 
Zoologie im allgemeinen und zur Lösung der spe­
ziellen Aufgaben dieser \Vissenschaft im besondCTcn 
zu liefern imstande sind". Im speziellen Teil folgt 
auf allgemeine Vorbemerkungen über die Anlage der 
Hauptteil der Arbeit, die „übersieht über die bisher 
be1kannten Dipterenlarven und -puppen", die durch 
,einen überblicik über das Dipterensystem des Ver­
fassers und eine Bestimmungstabelle der Unterord­
nungen · Nematocera und Brachycera nach den 
Larven urid Puppen eingeleitet vflrd. V cm diesem 
,,Larvenkatalog" bringt der vorliegende 1. Teil d.er· 
Pubhkation die 1. Sektion Bibiomorpha der Unter­
ordnung Nematocera: die terr,estrisch lebenden 
Mückenlarven und -puppen, also namentlich Haar�, 
Pilz- und Gallmücken. Für die Bibiomorpha wird eine· 
Hestimmungstabelle der FamiHen und hoheren Grup­
pen und für jede Familie dieser Sektion eine; 
Bestimmungstabelle der UnterfamiHen und Gattun­
gen gegeben. Bei jeder Familie werden die systema­
tische Stellung und Ke,nnzeiclrnung, die Unter­
gliederung und geographische Verbreitung sowie 
die Lebensweise charakterisiert, wobei stets beson­
ders auf die noch zu lösEinden Fragen hingewiesen 
wird. Der „Larvenkatalog" beschränkt sich nicht auf 
·eine zoogeo,grapbische Region, sondern bringt alle.
bisher besc!hriebenen Arten mit Angabe der Arbeiten,
in denen diese Beschreibungen iu - finden sind, und
der in ihnen enthaltenen Abbildungen; hierbei ist 
besonders die sorgfältige Berücksichtigung und Ver­
wertung der gesamten in- und ausländischen Lite­
ratur hervorzuheben. Die von zahlreichen Text­
figuren :und 3 Tafeln begleitete, durch guten Druck
und zweckmäßige Satzanordnung sehr übersichtliche
Arbeit ist durch ihren theoretischen Teil für jeden
Zoologen von Interesse, durch die neuen systema-

tischen Ergebnisse für den Dipterologen von beson­
derer Bedeutung und schließlich auch, worauf an 
dieser Stelle besonders hingewiesen werden soll, für 
die angewandte Entomologie und den Pflanzenschutz 
durch den speziellen Teil mit den Bestimmungs­
tabellen und dem „Larvenkatalog" von großem vVert, 
da gerade für die Dipteren die vVorte des Verfassers 
in der Einleitung gelten: ,,Dort, wo im Entwicklungs­
zyklus nützlicher oder schädlicher Tiere eine Unter­
scheidung zwischen Larven- und Imaginalstadien zu 
machen ist, sind es sehr häufig die Larvenstadien, 
die für die praktische Bedeutung der Tierart, zu der 
sie gehöreu, verantwortlich zu machen sind, und auch 
dort, wo -es die Imaginalformen sind, die Nutz·en 
stiften oder Schaden anrichten, kann die Förderung 
oder Bekämpfung der betreffenden Tierart häufig im 
Larvenstadium am wirksamsten edolg-en". 

H. S a c h t 1 e b e n.

R o e g n e r  - A u s  t ,  Sophia, Der Infektionsweg bei 
der Polyederepidemie der Nonne. Zeitschr. angew. 
Ent. 31. 1949, 1-37. 
Die Untersuchungen wurden noch an der Biolo­

gischen Reic'hsanstalt durchgeführt. \i\Tir geben dar­
aus hier die „Schlußfolgerung-en .fü1· die Praxis" 
wieder: 
1. Die Infektion der Raupen im vValde durch ver�

seuchtes Futter oder verseuchte Bodenstreu oder
an der zufällig äußerlich verschmutzten Eischale
reicht nicht aus, um den epidemischen Ausbruch
der Polyederkrankheit beim Zusammenbruch einer
Kalamität zu erklären. Durch den Naclrweis der
Infektion im Ei Huden jedoch die langsam von
Jahr zu Ja'hr ansteigende Verseuchung der Nonnen­
populationen sowie auch der schlagartig em­
setzende allgemeine Ausbruch der Krankheit im
Zusammenbruchsja'hr seine natürliche Erklärung.

2. Der Einsatz von Polyedern als biologisches ße­
kämpfungsmittel erscheint deshalb kaum ,erfolg­
versprechend. Alle bisher von verschiedenen Sei­
ten durchgeführten Versncl1e zur künstlichell Ver­
breitung der Polyederkrankheit im \Valde sind
auch fehlgeschlagen.

3. \Vohl aber sind Prognosen über den natürlichen
Befall mit Polyedrie und auch mit Bakteriosen
durch Aufzucht von Eigelegen im Laboratorium
bereits im \Vinter möglich, so daß gegebenenfalls
die chemische Bekämpfung rechtzeitig in die vVege 
geleitet werden kann. Red.

Hi 1 k e n b ä u m e  1·, f., orcl. Profossor für Obstbau 
an der UniversiUit Halle, (Saale), GrundriH des 
Obstbaues. Nemüann-Ve:rlag, Radebeul und ß-erl:n 
1949. Auslieferung: Heinrich Sauermann, Facl1-
buchhancllung für den Gartenbau, Radebeul 2 --­
Dresden. 32 S. mit 33 Abb. 1,50 DM. 
Der V-edasser, dessen Lehrbuch des Ob.stbaues 

eben in 2. Auflage erschienen ist, gibt lüer eine ganz· 
kurz gefaßte Anleitung, die den jetzt so wichtigen 
Bedürfnissen des bäuerlicl1en B,etriebes gerecht wird. 
Er behandelt darin die Standortsansprüche, Baum­
formen, Unterlagen •1mrl Sorten, Neupflanzung und 
Pfleg·e der Obstgehölze, Bodenpflege, Düngung und 
Fruchtbehandlung. Bei der Schädlingsbekämpfung 
sind die wichtigsten Spritzungen besonders hervor­
gehoben und auch die Spritzgeräte mit ihrer Lei­
stungsfähigkeit angeführt Für eine Neuauflage wäre 
eine bessel'e Berücksichtigung der neuen Mittel, wie 
Gesarol usw., zu wünschen. M o r s t  a t t. 
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Ho f f e r b e r t. W., und Or t h, Der Einfluß der Dün­
gung .auf diie Wanderung der Pfirsichblattlaus. 
Kartoff.elwirtschaft 1. 1948, 79-80. 
Parzellen bzw. Felder, die mit 40er oder 50er Chlor­

kali gedüngt wurden sind stärker von der Grünen 
Pfirsichblattlaus befallen als solche, die Düngergaben 
von Kalimagnesia oder schwefelsaurem Kali bekamen. 
Um die befalls- und damit auch die virusinfektions­
fördernde Wirkung des C h  1 or kali herabzusetzen, 
wird Anwendung des Chlorkali im Herbst zur Grün­
düngung empfohlen. 

K. H e i n z  e (Berlin-Dahlem).

M a d e  1, W., \Virtschaftsfeinde · mit 6 Beinen. Eine 
kleine Plauderei über schädliche Insekten. West­
kultur-V,erlag Anton Hain, Meisenheim/Glan 1948. 
96 S. mit 4 Tafeln und 1 Tabelle. Preis 3,80 DM. 
In der Absid1t, eine weitei.,e Öffentlichkeit auf di,e 

praktische Bedeutung der Schädling,e und ihrer Be­
kämpfung hinzuweisen, schildert der Verf. Kartoffel­
käfer, Pharaoameise, San-Jose-Schildlaus, Hausbock, 
Kornkäfer, Speckkäfer, Bohnenkäfer sowie Teppic'h­
und Pelzkäfer. Es sind Schädlinge, mit denen wohl 
jeder irgendwie einmal in Berührung kommt und von 
denen in populärster Form al1erhand Wissenswertes 
erzählt wird. Einige gute Abbildungen begleiten den 
T•ext. Red. 

B 1 u n c k ,  H., Aerosole als Schädlingsbekämpfungs­
mittel im Ausland. Zeitschr. Pfl.krankh. 55. 1948, 
154-173.
Wir haben in zwei Referaten (Heft 5/6, 1948, S. 99

u. 100) auf die Ve1·suche zur Verneblung von Insek­
tiziden aufmerksam gemacht. Sie bezweckt, die
\,Virkstoffe in feinster Verteilung als Aerosole oder
Aerokölloide in Form von Nebel oder Rauch allmäh­
lich aus der Luft absinken und sich auf den Schäd­
lingen bzw. den zu schütze!nden Objekten nieder­
schlagen zu lassen. In dankenswerter Weise gibt nun
Prof. B 1 u n c k einen Gesamtüberblick über die vielen
.ausländischen Versuche, die bis jetzt vorliegen, und
erwähnt dabei auch, was in Deutschland schon seit
längerer Zeit darüber gearbeitet wurde. Er be­
schreibt des näheren Apparatur und T,eclmik und die
chemische Zusammensetzung aus Wirkstoff.en sowie
Lösungs- und Treibmitteln. Als Wirkstof:t; wurde
neben Pflanzenstoffen, wie Pyrethrin und RotenO'n,·
hauptsächliclt DDT (Gesarol) verwendet. Eine Zu-·
sammenstellung der bisherigen V,ersuche naclt Schäd­
ling, Pflanz,e und Aerosol in zwei Tabellen erleichtert
den überblick sehr wesentlich. Als Gesamturteil über
die durchaus noclt nicht endgültigen Ergebnisse sagt
Verf.: ,,Die Aussichten auf praktische Brauchbark,eit
insektizider Aerosole sind günstig.''

M o r s t att. 

B e  r a n ,  F., Die Frostspritzung, eine Möglichkeit zur
Erhöhung der Wirksamkeit ölhaltiger Winterspritz­
mittel. Pflanzenschutzberichte, Wien, 2. 1948, 11/12. 
Veranlaßt durch frühere Feststellungen, daß die 

\Virkung von Obstbaumkarbolineum aus Mittelöl und 
Schweröl gegen Aspidiotns perniciosns bei sonst 
gleichbleibenden Bedingungen im Bereich von + 1 ° 
bis + 11.3" mit ansteigender Temperatur zunimmt 
(B e r  a n ,  F., i. ,,Nachri,chtenbl. f. d. Dtsclt. Pflanzen­
schutzdienst" •19. 1939, 2-3), führte Ved. Spritz­
versuche mit Winte,rspritzmitteln bei Kältegraden 
unter oo durch. Bei Teeröl- sowie Mineralöl-Emulsi­
onen konnte gegen Aspidiotns eine mehr als 50/oiige 
\Virkungssteigerung gegenüber dei· vergleichend dazu 
durchgeführten Anwendung bei Temperaturen über 
0° err,e�cht werden. So wirkte die 40/oige Zuberei­
tung ·einer Teeröl-Emulsion bei - 100 wesentlich 
besser als die 80/o�ge Zuber,eitung desselben Produk-
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tes bei + 2°. 20/o1ge Mineralöl-Emulsionen wirkten 
bei Minusgraden 1000/o gegen AspidiotllS, wäl).rend 
dieselbe Wirkung bei Wärmegraden erst bei 5o;oiger 
Anwendung erreicht wird. Di,e Behandlung mit öl­
Emulsionen bei Frosttemperatur,i:m brachte bei den 
Versuchen an den untersuchten Apfelsorten: Winter­
go}dparmäne, Cox Orangenrenette, Min. v. Hammer­
stein, an den Birnensorten: Gute Luise von Avranches, 
Winterdechantsbirne, Diels Butterbirne .sowie an 
Kirschen und Zwetschen keine nachteilige Beein­
flussung. Für Pfirsich und Marille 'konnte die V er­
träglichkeit noch nicht abschließend geklärt werden, 
wird jedoch vom Verf. für wahrscheinlich geihalten. 

Die technische Durchführung erfolgte mit einer 
Niederdruck-Kolbenspritze, erforderlichenfalls unter 
Auswechslung der Düse. Bei Hochdruck-Geräten sind 
Störungen dm·ch Vereisung nicht beobachtet worden. 
Für Schwefelkalkbrühe konnte eine Steigerung der 
insektiziden \Virkung durch Anwendung bei Frost 
(,,Frosteff.e'kt") nicht festgestellt werden. 

Verf. führt die Wirkungssteig&ung von Öl-Emul­
sionen bei „Frostspritzungen" auf ,eine zumindest 
verdoppelte öl:absch,eidung zurück, da es nicht zu 
einem Abr:imLen der Emulsion kommt und das öl: 
am behandelten Gehölz auigenblic!klich fixiert wird. 

Die Feststell'u.Il!gen von B ·e r a n bedeuten, sofern sie 
sich weiter bestäti,gefi:, einen erhebliclten Fortschcritt 
für eine wirksame Bekämpfung von Aspidiotus perni­
ciosus. Darüber hinaus würde die Durchführbarkeit 
ciner erfolgsS11cheren und störungsfreien Frost­
spritzung mit auf di,e Hälfte reduzi,erbaren Anwen­
dungs'konrentrationen eine erhebliche Einsparung der 
verwendeten öle, Emulgatoren und sonstigen HiHs­
stoffe sowie nicht zuletzt - bei Bewährung auch 
gege1;1 andere Schädlinge - eine für die praktische 
Durchführung der Winterspritzung sehr erwünschte 
Ausdehnung der Anwendungszeit ermöglichen. 

Dr. S c h o e l. 

0 g n e w, S. I., Säugetiere der UdSSR. und der 
Nachbarländer. Bd. 6. Verlag Akademie d. Wis­
senschaften der UdSSR., Moskau 1948. 559 S., 
12 Karten, 260 Textabb. und 16 farbige Tafeln . 
Preis 49 Rb. 
Der :neu ,erscltienene Band 6 des in Heft 5/6, S. 99, 

des „Nachr.bl. f. d. Dtsclt. Pflanzenschutzdienst" be­
sprocltenen Werkes ,entfuält als Fortsetzung der Nage-. 
tiere (3. Bd.) die Farn. Dipodidae und Muridae (Unter­
familie M icrotinae bis zur Gattung Prometheomps).
Die Verbreitungskarten sind di,esmal nicht im Text, 
sondern am Scltluß des Bandes gebracht. Durch das 
reiche, in den letzten 10 Jahren gesammelte Material 
wird der Umfang ,des Werkes gegenübei.· dem an­
fangs geplanten bedeutend größer. Allein für Nage­
tiere sind insgesamt 5 Bände (etwa 250 Druckbogen) 
vorgesehen, von denen ber,eits 3 erschienen sind. Dier 
Band 7 - die 4. Fortsetzung der Nagetiere mit Mono­
graphie der Microtinae - wird im Frühjahr 1949 
abgeschlossen. An der .ß.earbeitung des vorlieg,enden 
Bandes hat sich noch eine größere Zahl von \Nissen­
schaftlern aus allen Teilen der UdSSR. beteiligt. 
Recht .ausführlich wurde u. a. in Bd. 6 die Bisam­
ratte behandelt. Nach der tabellarischen Zusammen­
stellung (S. 636/37) von La w r o w wurden in de,n! 
Jahren 1926 bis 1945 insgesamt etwa 80 000 Bisam­
ratten in den verschi•edenen Gebieten der UdSSR. 
ins Freie ausgesetzt, davon 814 Tiere allein in der' 
Ukraine. Die ausgesetzten Tiere stammen z. T. aus 
Finnland, Kanada, England und die meiste·n aus den 
russischen Pelztierwirtschaften. Bis jetzt wurden 
keine wesentlichen Schäden, weder in der Fischerei 
noch an Wasserbauten, fest.gestellt. Für das ganze 
Werk von 0. sind insgesamt 12 Bände (600-650 
Druckbogen) vorgesehen. Die Bände 9 (Waltiere) 
und 10 (Huftiere) werden von seinen Mitarbeitern 
T o m i  l i  n und Z a 1 k i n  bearbeitet. Einige Schwi,e­
rigkeiten für den Leser bere�tet die Benutzung der 
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vom Verf angege·benen Literaturquellen, besonders 
in den früheren Bänden. Vielfach, wenn die ange­
führte Arbeit keine Abbildungen der Tiere enthält, 
werden nur der Verfasser und der Jahrg. im Text 
angegehen. Die Ausstattung des Buches und die! 
Am,führung der Zeichnungen sind den guten west­
·europäischen Werken ebenbürtig. Die ,viedergabe1
der farbigen Tafeln ist nicht immer gut gelungen,

M.·Kle m m.

T ·e r e n t j e w ,  P. ,v., Kleines Praktikum fiir Zoo­
logie der \-Virheltiere. Lehrbuch für Universitäten 
und pädagogische Institute. Staatsverlag „Sowjet­
wissenschaft", Moskau 1947. 484 S., 138 Abb. im 
Text und 1 Karte. Preis 13 Rb. 
Das in 2. Auflage erschienene Buch ist für die 

Studi,erenden der biologischen Fakultäten der Uni­
versitäten und für die naturwissenschaftlichen Fakul­
täten der pädagogischen Institute bestimmt. Seinem 
Inhalt und vor allem seiner Darstellung nach unter­
scheidet sich das vorliegende Praktikum z. T. we­
sentlich von den üblic!hen Leitfäden und soll nach 
langjährigen Erfahrungen des Verf. für dies,e Unter­
richtszwecke besonders geeignet sein. Der Unter­
richtsstoff ist in 18 einzelne Aufgaben für ebensoviel 
Doppelstunden aufgeteilt. Jede Aufgabe besteht aus 
4 Abschnitten. Der Abschnitt „A" ist für den Labor­
gehilfen vorg.esehen und enthält eine kurze technisdh,e 
Anleitung für die Beschaffung, Konservierun,!!; der 
notwendigen Objekte und Vorbereitung von Präpa­
rierwerkzeugen, Bildtafeln, Chemikalien usw. In 
dem Abschnitt „B" ist die wichtigste Literatur in den 
europäischen Sprachen für den Unterricht angegeben. 
„C" ist für die Lehrer bestimmt und ·enthält eine 
zusammenfassende Einführung für die Unterrichts­
stunde unter Berücksichtigung der wesentlidhen 
Merkmale und der Phyloizenie der betreffenden Tier­
ordnung. Die ausführliche Beschreibung der Auf­
gaben für Studierende (Morphologie und Anatomie) 
sowie Arbeitsplan und Anleitung für Präparations­
technik sind in dem Abschnitt .,D" zu finden. Der 
Text hat russische und lateinische Terminologie und 
enthält zahlreiche anschauliche Strichzeichnung1en. 
Anschließend an die Behandlung jeder Tierklasse 
folgt eine Bestimmungstabelle für die in Eurasien 
vorkommenden Familien, wichtigsten Gattungen und 
Arten. Die Wiedergabe der tierg,eog-raphischen Un­
terlagen ist dem Verf. mit. Hilfe ,einer am Schluß 
seines Buches gebrachten, in 84 nummerierte Recht­
ecke aufaeteilten Netzkarte von Eurasien und Nord­
afrika g�lungen. Die Nummern der geogranhischen 
Gebiete stehen hinter den Bezeichrrungen der ein­
zelnen Arten in den Bestimnmngstabellen. Dadurch 
wurde ·eine wesentliche Raumersparnis sowie auch' 
·eine für den Leser ausreichende Anschaulichkeit der
Verbreitung erzielt. Die Wi•edel'.gabe der Strich­
zeichnungen ist trotz billigen Druckpapiers klar und
deutlich. Eine Bearbeitung des vorliE\genden Prak­
tikums für deutsche Verhältnisse wäre 'für deutsche
Stud:,er·ende und Hochschullehrer zw,eifPllos will-
kommen. \ M. Kle m m.

Ko t t, A., Agrohiolol!:is<>he Besonderheiten d,er Acker­
distel und Ackerwinde bei der Unkrautbekämpfung. 
Ber. allruss. Akad. landw. \Vissensch. nam. Lenin 
H. 4. Moskau 1948, S. 23-29.
Als Ergebnis der 1945/47 bei Gorki durchgeführten

Versuche wurde festgestellt, daß abgeschnittene 
Wurzel- und Rhizomstücke bei Disteln nnd Acker­
winde sich schlecht bewurz;eln und bei der wieder­
holten Bodenbearbeitung ganz absterben. Durch 
18maliges Beschneiden der \-Vurz;eln und Rhizome in 
10 cm 'Tie.fe im Laufe von 2 Jahren konnte man 
j,edoch die Unkräuter nicht restlos beseitigen. Die 

abgeschnittenen Teile treiben in 5-10 Tagen wieder. 
20-25 cm tiefes Pflügen schwächt die Regenerations­
fä:higkeit 'der Wurzeln und Rhizome de; Unkräuter
und bescMeunigt ihr Absterben.

M. Kl e m m.

A b s  a 1 j a  m o w a, R., \Viderstandsfähigkeit des ge­
keimten VVinterweizcns ge�en niedere Temperatnr. 
Ber. allruss. Akad. landw. Wissensch. nam. Lenin 
H. 4. Moskau 1948, S. 36-40.
Die Höhe der kritischen T,emneratur ist vom Grad

der vorherigen Abhärtung der Pflanze abhängig. Bei 
- 6-8° starben die gekeimten, nicht abgehärteten,
Samen ab, während die abgehärteten - 23° im
Freien ohne Schaden vertrug·en. Die im Herbst ab­
,g,ehärteten g e k ,e i m  t ,e n Samen halten sehr tiefe 
Temperaturen ohne Schaden aus. T r o c k e n und 
sch w a ch a u f  g e q u o 11 e n e Samen konnten un­
günstige \Vinter auch überstehen, da�·egen gingen 
alle s t a r k a u f g e q 'U o 11 e n e n und n :i c h t g e -
k e i m t e n Samen sogar bei leichtem Frost ein. 

M. Kl e m m.

K a s s i c h i  n ,. A., und J a  t z y n a ,  L.. HPxachlorid 
und das Problem der chemischen Bekämpfungs­
methode der Drahtwürmer. Ber. allruss. Akad. 
landw. Wissensch. nam. Lenin H. 4. Moskau 1948, 
s. 41-44.
Hexachlorid wirkte auf Drahtwürmer als Magen-,

Haut- und Atemgift und zeigte bei ihrer Bekämpfung 
auf Getreide- und Kok-sagyz-Feldern gute Er,gebnisse. 
Das Präparat (40 kg/ha) wurde vor der Getreide� 
aussaat, mit Mineraldün1<er gemischt. in die Früh­
jahrsfurche bzw. in die Pflanzlöcher (16 kgfha) vor 
Auspflanzung der Kok-sagyz-Stecklinge gebracht. 

M. Kle m m.

P ja t n i t z k y, G., und P ,e r s i n ,  S .. Znr Frage der 
kultmrte<>bnis�ben und chemischen ßpkämpfong cler 
DrahtwÜrm"r. Ber. allruss. Akad. \Vissensch.' H. 5. 
Moskau 1948, S. 28-34. 
Die Laboratoriums- und Feldversuche zeiP-ten, daß 

die toxische Wirkung der N-haltigen Miheraldün,-rung 
und des Kalkes auf Drahtwürmer von der Boden­
beschaffenheit abhängig ist. Die beste Wirkung 
wurde auf humusarmen und die schlPchteste anf 
humos,en Böden be,obachtet. Hexachlorid 150/0 zeiete 
mit und ohne Mineraldüngung eine gute und nach­
haltige Wirkung auf allen Bodenarten. Im Ge,'!ensatz 
zu den Laborversuchen zeigten die Feldversuche voll! 
F --6 Ztr. /ha Hexachlorid kein absolutes StPrben der 
Drahtwürmer (71-76 0/o), während die Drahtwurm­
schäden von 25 bis auf 2 und 2.7010 herabge1drückt 
wurden mit der besten Wirkung bis zu 5 cm Tiefe 
und der schwächsten bis zu 10-20 cm. ,Junge Larven 
sind ,empfindlicher als alte. Auf die Reg,enwürmer 
hatte Hexachlorid keine nachhaltig,e \Virkung weder 
im Freien noch in abgeschlossenen Gefäßen. Die 
Keimfähigkeit der mit den Präparaten bestäubten 
Samen stieg bei Mohrrüben um 120/o, bei Sommer­
weizen um 9, bei Roten Rüben um 30/o. Sehr wirksam 
war das Präparat .geg,en Kohlflie\gen (als 150foiges 
Stäubemittel) und drückte bei einer Dosierung von 
3 g je Pflanze den Befall von etwa 100 auf 0,5 bis 
1,10;0. Gegen Kohle,rdflöhe wurde ,es (25 kg je ha) 
am 5. und 15. Tag nach dem Auspflanzen mit Erfolg 
ang·ewandt. Behandelte Kartoffeln zeigten einen 
scharfen, widrigen Ge,schmack, Kohl war ·einwand­
frei. Die Wirkung der Hexapräparat,e auf die Eigen­
schaften der Pflanzkartoffeln wurde nicht untersucht. 

M. Kl e m m.
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T s c h e r n o p o n e w k i n a, S., Neuer Schädling der 
Luzerne, Spa:nner der Gattung Phasiane, und S·eine 

Bekämpfung. Ber. allruss. Akademie d. landwirtsch. 
Wissenschaften nam. Lenin H. 7. Moskau 1948, 
s. 37-39.
Die junge Raupe schabt und ske1ettiert im Gebiet

Kursk die Luzerneblätter ( die älteren fressen die 
Blätter und Blüten ab in der Blütezeit des ersten 
und zweiten Luzerneschnittes), überwintert im Bo­
den als Puppe. Flug der ersten Generation Mitte 
Mai - Ende Juni, der zweiten 1. Julidekade - Mitte 
Aug',lst. Die Raupe bleibt bis September auf den 
Luzernepflanzen. Verpuppung ohne Kokon 5-20 cm 
tief im Boden. Falter 20-25 cm Spannbreite, beide 
Geschlechter gleich bunt gefärbt. Die geschlüpften, 
geschlechtsreifen Falter Ieg,en vom 2., 3. Tag inner­
halb 11--26 Tagen im Durchschnitt etwa 290 Eier, 
je 1, 2 Eier auf der oberen und unteren Seite der 
Luzerne blätter und anderer Pflanzen. Eier 0,4-1,6 mm, 
uval, bläulich-grün mit netzförmiger Oberfläche; Ei­
stadium bei + 12--18,6° 9-14 Tage, bei + 19-23° 

6 Tage. Die Raupen machen 5 Häutungen durch. 
Die erwachsene Raupe ist 1,7-2,5 cm lang, grün­
lich-gelb gefärbt mit deutlich·er, hellgelber Seiten­
linie; Lebensdauer bei 15-25° 28-32 Tage. Puppe• 
0,8-1,0 cm, ·erst grünlich-blau, später braun, Puppen­
stadium bei 19,5-22,5° 10-14 Tage. B ek ä m p -
:fu n g  mit Melassenköder während des l\fassenfluges 
hat sich im Jahre 1943/44 bewährt. Von chemisolien 
Mitteln waren besonders Paris,er Grün (30 g je 10 1 
Wasser) und Natrium-Fluorit (50 .g je 10 1) wirk­
sam. Infolge der regnerischen \Vitterung hat Ba Cl2 

keine guten Ergebnisse gezeigt. M. K 1 e m m. 

17. Tagung der Sektion für Pflanzenschutz allruss.
Akademie d. landwirtsch. Wissenschaften nam, Lenin, 
H. 7. Moskau 1948, S. 45-47.

Eine vom 19.-21. 1. 1948 in der Akademie statt­
g.efundene Tagung war den Fragen über die Anwen­
dung von . neuen Giftmitteln zur Bekämpfung der 
landwirtschaftlichen Schädlinge gewidmet. Es wurde 
von S a  s o n o w über die Erforschung der neuen, in 
der UdSSR. hergestellten DDT- und Hexa-Chlorane 
berichtet. Im ganzen wurden 40 Referate gehalten, 
und an deu Diskussionen nahmen 35 Personen teil. 
Die Referat� zeigten; daß in den letzten Jahren in 
der UdSSR. eine große theoretische und praktische 
Arbeit auf diesem Gebiete geleistet wurde unter der 
Leitun� des Vorsitzenden der Pflanzenschutzsektion, 
Prof. B o.g d a n o w-K a tj k o w ,  und des Leiters der 
Abt. f. Schädlingsbekämpfung des Landwirtschafts­
ministeriums, N i k  i f o r  o w. 

Die Einführung der neuen, sehr wirksamen Prä­
parate in die Praxis zeigt neue W•eg,e in der Be­
kämpfung der landwirtschaftlichen Schädlinge. Sie 
gestat.ten, die Wiederholungen der Bearbeitung be­
deutend zu reduzieren, und bilden für Menschen und, 
Kulturpflanzen weniger Gefahr als früher. Sie können 
auch vor dem Massena:uftreten der schädigenden Sta­
dien angewendet werden. Die ausreichende·Wirknng 
,�gen die meisten Schädlinge an Gemüse, Obst und 
Handelspflanzen wurde mit 50/oigem DDT- und 70/o­
igen Hexa-Chloranen erzielt. Gegen Heuschrecken 
waren die Hexa-Präparate wirksamer als DDT. Die 
Anwendung von Hexa-Mitteln ist bedeutend billiger 
und einfacher im Vergleich zu anderen Mitteln. Die 
mit diesen Präparaten behandelten geflügelten Heu­
schrecken wurden in weni�en Stunden abgetötet. Gute 
Wirkun� wurde auch auf Kohlerdflöhe, Drahtwürmer, 
Anisopliakä:fer usw. beobachtet. Das Spritzen ulit 
Hexa-Chloranen hatte hes&ere Wirkung als Stäuben, 
Gegen Ziesel, Sandmäus·e und besonders gegen 
Ratten und Mäuse waren die neuen Zinkphosphid­
Präparate sehr· wirksam. Im Jahre 1948 sollten grö­
ßere Versuche mit der Anwendung von neuen DDT­
und Hexa-Präparaten, mit Düngemitteln gemischt, zur 
Bekämpfung der Bodenschädlinge durchgeführt wer-
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den. Geplant ist auch die Anwendung neuer Mittel zur 
Vernebelun.g und in Suspensionen. Vielversprechend 
,erscheint auch ihre Anwendung gegen Wurzeleulen 
und Kohlschädlinge durch Bestäubung des Wurzel­
halses der Kohlsetzlinge. 

Die \Vfrkung der Präparate auf Menschen und 
\Varmblütler soll weiter erforscht w·erden. Dem In­
stitut für Pflanzenschutz wurde empfohlen, die Frage 
der günstigen Behandlungszeiten und Dosierung fest­
zustellen, um die Schadwirkung für Bienen und Nutz­
insekten zu vermeiden. Es wurde beschlossen: 
l aHe Forschungsarbeiten mit DDT, Hexa-Chloranen 
und anderen neuen Präparaten zu vereinheitlichen 
und die Forschungsanstalten mit einheitlich•en Prä­
paraten in ausreiche.nden M·engert zu versorgen, 
2. demnächst die Ergebnisse der Forschungsarbeiten
mit diesen Präparaten in der UdSSR. in den 1etzten
Jahren in einem Sammelwerk zu veröffentlichen,
3. zur Erörterung der Fragen über Anwendung der
Gasmittel und konzentrierten ö1emulsionen eine be­
sondere Tagung festzulegen.

Die von S a s o n o w vorgeschlagenen Richtlinien zur 
Anwendnug von DDT und Hexan sind gebilligt wor­
den. Zum Schluß wurde betont, daß eine Preis­
senkung für die neuen Bekämpfungsmittel besonders 
notwendig wäre. M. K 1 e m m. 

G a r, K., Erforschung der Beziehung zwischen Lös-
lichkeit und Giftigkeit der thermischen Kalzium­
arscnate. Ber. allruss. Akad. landw. Wissensch. 
nam. Lenin H. 10. Moskau 1948, S. 28-34. 
Die bei 600° und höher aus oxydierter Mischung 

von As
2 03 und Kalk gewonnene,n Kalziumarsenate 

sind relativ schwer löslich und wirken auf die Rau­
pen mit alkalischen Darmreaktionen schwäC'her im 
Vergl,eich zu den bei niederen Temperaturen naß ge­
fällten, gut löslichen Arsenaten. B·ei Insekten mit 
sauren Darmreaktionen wurden k•eine Unterschiede 
in der Wirkung beider Arsenate festgestellt. Durch 
hohe Temperaturen bei der Trocknung von Kalzium­
arsenaten wird ihre Giftwirkung l1erabg,edrückt. Es 
wäre angebracht, die Löslichkeit der neuen Pflanzen­
schutzmittel nicht nur im Wasser, sondern auch hei 
PH-Werten 4-10 zu prüfen. M. K l e m m. 

S e 1 i v a n o w a , S., Parasiten der Stenodiplosis 
panici Ro. (Hirsengallmücke). Ber. allruss. Akad. 
landw. Wissensch. nam. Lenin H. 11. Moskau 1948, 
s. 23--26.
Aus den überwinterten Larven wurden Spstasis

encprtoides (Chakid.) und lnostemma panici sp. nov·. 
(Scelion.) gezüchtet. Der Befall durch letztere war 
im Freien bei Woronesch 1944 vereinzelt, 1945 23,70/o 
und 1940 540/o. Der Verf. gibt nähere Angaben über 
Morphologie und Biologie der /. panici. 

M. K l e m m.

H o  v e y ,  C., and B o n d  e , R., Phpsalis angulata L. 
a test plant for the potato le.af-roll-virus. Ab­
stract in Amer. Potato Journ. 25. 1948, 52. 
Phpsalis ang11lata L., die aus Samen anziehbar 

ist, zeigte etwa 10 Tage nach der Infektion mit Blatt­
rollvirus durch Blattläus·e Befallssymptome (Ver­
kümmerungen, Chlorose und Blattsprenkelung). 

K. H e i n z  e (Berlin-Dahlem).

B a r n e s, H. F., Gall midges of economic impor­
tance. Vol. IV: Gall midges of ornamental plants 
and shrubs. (Wirtschaftlich wichtige Gallmücken. 
Band 4: Gallmücken von Zierpflanzen und Sträu­
chern.) Crosby Lockwood & Son, Ltd., London 
1948. 165 S., 2 Abb., 10 Taf. Preis 15 sh. 
Bedeutung und allgemeine Anlage des Werkes sind 

hier (Nachrichtenblatt N. F. 2. 1948, S.100) bereits bei 



der Besprechung der drei ersten Bände eingehend 
geschildert worden. Der . vorliegende Band IV be­
handelt die Gallmücken der Zierpflanzen (Blumen 
und Sträucher) und wird durch ein Vorwort von 
G. F ox W i 1 s o  n ,eingeleitet, in dem darauf hinge­
wiesen wird, daß der Verfasser der einzige Lebende
der fünf großen Gallmückenspezialisten der letzten
Jahrzehnte (außer ihm die verstorbenen F e  1 t, K i e f -
f e r, R ü bsa a m e n  und T a v a r e s) und durch seine
Tätigkeit und Kenntnisse sowohl auf dem Gebiet der
Systematik wie auf dem der ang,ewandten Entomo­
logie besonders zur Abfassung des Werkes befähigt
ist. In seinem Vorwort bemerkt der Verfasser, daß
die Auswahl der in diesem Band zu behandelnden.
Wirtspflanzen von Gallmücken nicht leicht war; es
gibt.Pflanzen, die in einem Land wegen ihrer Schön­
heit kultiviert, in einem andei,en als unerwünschter
Unkräuter angesehen werden; Pflanzen, die weniget·
Bedeutung als Zierpflanzen haben, dagegen besonders
für andere Zwecke angebaut werden und daher in
anderen Bänden des Werkes behandelt sind, wurden
fortg.elassen; andererseits wurden Gallmücken auch
in diesem Band nochmals besprochen, wenn sie be­
sonders von Zierpflanzen bekannt sind. Der wi,eder
mit einer Liste der befallenen Pflanzen, der schädi­
genden Gallmücken und der angegriffenen Pflanzen­
teile beginnende Band bringt in dem ebenfalls wie­
der nach Wirtspflanzen angeordneten Hauptteil die
ß.esprechung der ,einzelnen Gallmückenarten, in der
di,e als Schädlinge bekannten nach den gleichen Ge­
sichtspunkten und in .gleicher Ausführlichkeit behan­
delt werden, wie dies für die drei ersten Bände
angegeben worden ist. Auf Arten, die auf Zier­
pflanzen vorkommen, aber noch nic!ht als Schädlinge
beobachtet wurden, und auf Arten, die auf nahe mit.
Zierpflanzen verwandten Pflanzen leben, wird in
kürzerer Form hingewiesen. Die· Clinodiplosis-Arten,
deren Larvennahrung und wirtschaftliche Bedeutung
noch nicht sicher bekannt ist, werden in der Vorrede·
kurz besprochen; d1e Lestodiplosis-Arten, deren aus­
führliche Schilderung in Band VIII -erfolgen wird,
werden, soweit ihre Larven auf Zierpflanzen vor­
kommen oder an Zierpflanzen lebende Gallmücken­
larven fr.esser., hier erwähnt. Der Hand schließ(;
wieder mit den ,gleichen ausführlichen Registern, d1e
in der früheren Besprechung -erwähnt wurden, und
bringt auf seinen 10 Tafeln hauptsächlich Abbildun­
gen von Gallen an Zierpflanzen.

H. S a ch t l e b e n.

D o n  c a  s t e r, J. P., and G r e g o r  y, P. H., The 
spread of virus diseases in the potato crop. (Die 
Ausbreitung v-0n Viruskrankheiten im Kartoffel­
hestand.) (lntroduction by F. C. B a  w d e n ,  pp. 
V-VIII.) Agric. Res. Council Rept. Ser. Nr. 7.
His Maj·esty's Stationary Office, London 194.8.
189 S., 38 Abb., Append. A-G.
Die sechsjährigen und für den Kartoff.elbau sehr 

bedeutungsvollen Untersuchung-en, an denen auch 
zahlreiche freiwillige Helfer beteiligt waren, ver­
suchen die Zusammenhänge zwischen Auftreten von 
Überträgern und Ausbreitung von Blattroll und Kräu­
selmosaik (Y-Virus) zu klären. Von den vier, haupt­
sächlich auf Kartoffeln b.eobachteten Blattlausarten 
sind in Ostengland besomfors häufig M pzodes per• 
sicae und Doralis rhamni, Macrosiphon solanifolii 
und Aulacorthum pseudosolani treten nur selten ein­
mal in Mengen auf Kartoffeln auf. Die Pfirsichblatt­
laus . überwintert in erster Linie im Eistadium am 
Pfirsich, der in England ziemlich allgemein angebaut 
wird (z. T. Gewächshauskulturen), ·und in zweiter 
Linie in der Sominerforn;i. an krautigen Pflanzen. Am 
Pfirsich setzt die Entwicklung im allgemeinen einige 
Wochen früher als in Deutschland ein (Fundatrix 
4-6 Wochen, Fundatrigenie 4 \Vochen). Eiablag,e
wurde nur an Pfirsich und Kirsche festgestellt, nicht
an anderen Prunusarten. Ein Schlüpfen der ganz ver-

einzelt an Kirsche abgelegten Eier bzw. eine W,eiter­
entwicklung der Larven wurde nicht beobac!htet. 
Felder in der Nähe großer Pfirsichhäuser waren in 
jedem Jahre regelmäßig und stärker befallen als 
solche in anderen Gegenden. An Kruziferen über­
winterten Pfirsichblattläuse der Sommerform vor­
wiegend a,uf der Unterseite der untersten, dem 
Boden aufliegenden Blätter (Kälteschutz). Von Win­
ter-Rosen-, Wirsing- und Grünkohl waren 50-650_.'o 
der untersuchten Pflanzen befallen; je 100 ßlat1, 
wurden zwischen 72 (an Grünkohl) und 214 (beri 
Winterkohl) Mpz. pers. gezählt. Mpz. pers. ist nu1· 
auf Kohlarten imstande, sich während des ganzen 
Jahres zu halten, da sich der Anbau der einz·elnen 
Sorten zeitlich überschneidet. Der Befall erreicht 
regelmäßig erheblich höhere W,erte als an der Kar­
toffel. Nach einem Höhepunkt im Juli (wie' bei der 
Kartoffel) tritt ein sehr scharfer Rückgang ein, woran 
besondel'S Parasiten und Feinde beteiligt sind. Etwa, 
z. Zt. der Rückwanderung zum Winterwirt ist erneut
,eine Zunahme des Befalls (schwächer als im Sommer)
zu beobachten. Von Bedeutung ist, d�ß am Kohl ge­
flügelte \Vanderläuse proportional zur Befallsstärke
während des ,ganzen Jahres ,entstehen. Es findet des­
halb eine ständige Abwanderung zur Kartoffel - auch.
nach dier Frühjahrswanderung-"T statt. Nach den
strengen Wintern der Jahre 1940/41, 1941/42 · und
1944/45, gekennzeichnet durch längere Frostperioden,
wurden keine überwinternden M. p. an Kohl gefun­
den. In Jahren mit kalten \Vintern ist n;ieist auch
die Überwinterung am Pfirsich schwach, M. p. tritt
dann spät und schwach. a:uf Kartoffelfeldern auf. J-e
nach der Witterung des Jahres und der Lage des,
Untersuchungsortes wurden an 100 Blättern durch­
schnittlich 30-1000 Pfirsichblattläuse - selten ein­
mal mehr als 1000 oder weniger als 30 - g,ezählt.
Im Monat Mai der Jahre 1940, 1943, 1944 und 1945
waren an zahlreichen Tagen dice Witterungsbedin­
gungen für den Flug günstig, es fanden zahlreiche
Wanderflüge statt. 1941 hatte der Mai nur 5 geeig­
nete \Vanderf1'ugtage, es wanderte·n nur wenig M. p.

zur Kartoffel ab. Die Bedeutung der vorherrschenden.
Windi·ichtung (März-Juni N.- und W.-Winde) wird
erörtert.

Wichtig ist die Verbesserung der Zählmethode auf 
dem Felde. Die 100-'Blatt-Methode wird etwas der 
Staudenzählung angenähert, indem von je einem 
Haupttrieb in gewissen Abständen (5, 10, 20 Schritt) 
ausgewählter Pflanzen, von unten beginnend, jedes 
dritte ßlatt bis zur Triebspitze hin ·entnommen und 
der Befall - getrennt nach Arten und Entwicklungs­
stadien - festgestellt wird. 6 bis 8 Wochen nadh'. 
dem Beginn erreicht der Blattlausbefall Maximal­
werte; ist er sehr stark, so entstehen sehr vie1e Ge­
flügelte, und die Blattläuse verschwinden Anfang bis 
Mitte August schlagartig. Bei sdhwächooem Befall 
zieht sich der sommerliche Rückgang länger hin, da 
weniger Geflügelte entstehen, die Abwanderung damit 
geringer ist. Im Jahre 1942 war der Befall mit M. p. 

allgemein gering; 1941 lag der Höhepunkt des Befalls 
ungewöhnlich spät (EIJ1de August), wodurch es zu: 
zahlreichen Spätinfektionen kam. 

D. rhamni überwintert nur an Kreuzdornarten, die
Sommerform geht im Herbst regelmäßig zugrunde. 
Die Wanderläuse erscheinen im Juni oder Anfang 
Juli auf Kartoffeln. Der Befallshöhepunkt wird ge­
wöhnlich im August erreicht. In den Jahren 1940-
1942 war D •. rh. in Ost- und Südengland die vor­
herrschende Art. 1942 wurden in Lincolnshire bis 
10 000 - 15 000 D. rh. an 100 Blatt gezählt. Zahl­
reiche Ge.flü.gelte treten von Mitte Juli ab auf, ihre 
Zahl nimmt zum Höhepunkt hin ständig zu. Die 
Flü,ge sind nicht. sehr ausgedehnt, ,enden meist im 
gleichen F,eld, bisweilen im Nachbarfeld. Die Abnei­
gung, die einmal besiedelte Pflan�e wi,eder z� ver-· 
lassen, läßt D. rh. fiir die Ausbreitung von Virosen 
wenig bedeutungsvoll erscheinen. Infolge seh1· 
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schwacher Überwinterung auf Rhamnus cathartica 
fehlte D. rh. 1943-1945 auf Kartoffelfeldern prak­
tisch. Macrosiphon solanifolii trat nur 1945 stärker 
an Kartoffeln auf (im Bezirk von Lincolnshire 1000 
je 100 Blatt). Bei Aulacorthum pseudosolani ging der 
Befall nur selten einmal über 50 je 100 Blatt hinaus. 
Beide Arten spielen offensichtlich. keine Rolle bei; 
der Feldausbreitung von Blattroll- und Strichel­
virus. 

Ausgedehnte Frührodeversuche bestätigen die be­
kannten Tatsachen über Ertragsverluste und Herab­
setzung der Knolleninfektionen unti;ir günstigen Um­
ständen. In Abbaulagen sollen die Kartoffeln normal 
abreifen. Die g·eflügelten Wanderläuse des Früh­
jahres tragen zur Virus-Ausbreitung in großem Maße 
1:Jt'i, während die Geflügelten des Sommers nur von 
geringer Bedeutung zu sein scheinen. Am _gefährdet­
s�en sind die Pflanzen in unmittelbarer Nachbarschaft 
von kranken Stauden. Die Wahrscheinlichkeit, infi­
ziert zu werden, nimmt mit der Entfernung ab, und 
zwar schneller beim Striche!- als beim Blattrollvirus. 
Eine Pflanze steckte in einer mittelstark abbauenden 
Lage in einem Falle mindestens 66 gesunde Stauden 
mit Blattroll an. Pflanzen, die nach milden Wintern 
aus überlagerten Knollen hervorgegangen sind, 
können die Zahl der Infektionsquellen nicht un­
wesentlich erhöhen. In England wurden auf Äcfoern 
nach vorjährjg,em Kartoffelbau je ha zwischen 5000 
und 17 000 solcher Pf,anz-en gezählt. Krankle Nachbar­
felder machten sich durch Infektionen in gesunden 
Feldern höchstens bis zur 10. oder 20. Reihe bemedb 
bar. Rand- bzw. Eckpflanzen sind besonders ge­
fährdet. Das Aushacken kranke:r Pflan2'len im Juli 
hatte keinen unmittelbar,en Einfluß auf die Zuna'1une 
der Infektionen. Nur in einem Jahr mit spätem Blatt­
lausauftreten (Höhepunkt 23. 8.) waren in den Kon­
trollparzellen 3mal so viel blattrollinfizierte Pflanzen 
als in den bereinigten (22. 7. u, 22. 8.). Selbst das 
•Aushacken Mitte Juni setzte nicht die Verbreitung
des ·Blattroll-Virus herab, hatte aber einen wesent­
lichen Einfluß auf die Verbreitung des Y -Virus. Ei.
wird angenommen, daß die Ausbreitung der Strichel­
krankheit vorwiegend zwischen Mitte Juni und Mitte
Juli vor sich geht, die der Blattrollkrankheit dagegen:
fast nur vor Mitte Juni. Bis zur ersten Augustwoche
hat dann etwa die Hälfte der Blattrollinf.ektionen
die Knollen erreicht, die Strichelinfekti,onen waren
großenteils erst zum September bis in d�e Knollen
vorgedrungen. Obwohl die Bereinigungsmaßnahmien
nicht zur dir,ekten Herabsetzung der Infektionen füh-
1,en, tragen sie durch B·es,eitigung der sekundär
kranken Pflanzen dazu bei, daß unter den Knollen.
des folgenden Jahres weniger infizierte enthalten
sind. Das Aushacken der beiden unmittelbar benach­
barten Stauden wird ebenfalls ,empfohlen, obwohl sie
im gleichen Jahr kaum als Infektionsquellen dienen.

Die guten Pflanzkartoffellagen sind dadurch cha­
rakterisiert, daß sich der Anteil kranker Pflanzen
jährlich höchstens verdoppelt; nach der Bereinigung
ist praktisch der alte Zustand wieder hergestellt
bzw. eine geringe Verbesserung eingetreten. In ge­
mäßigten Abbaulagen verdrei- bis verfünffacht sich
mindestens die Zalü der kranken Pflanzen von Jahr
zu Jahr, so daß sich auch durch Bereinigung der
Pflanzgutwert nicht erhalten läßt. Der Versuch,
durch Bekämpfung der Blattläuse auch den Anteil
der Infektionen herabzusetz,en, führte zu keinem Er­
folg. Vermutlich lag der Behandlungstermin (Juli)
zu spät. K. H e in z  e, Berlin-Dahlem.

L a t h r o p , F. H., and Hi l b  o r n ,  M. T., Recent 
advances in spray practices for Maine apple 
orchartls. (Neue Fortschritte in der Bespritzung 
der Apfelgärten von Maine.) i\faine agr. Exp. Stat. 
Bull. 457. HJ48, 325-353. 

In der Arbeit werden eine Reihe neuer organischer 
Fungizide besprochen, die zur Apfelschortbekämp­
fung verwendet wurden. P u r  a t i z e d (Phenylmercu­
ritriäthanolammoniumlactat) wurde in einer Konzen­
tration von 1 : 7000 verwendet und gab gute Bekämp­
fun,gserfolge. Das Mittel ist in der Lage, noch nach 
bereits erfolgtem Befall schorfabtötend zu wirken,, 
ohne das Blatt zu schädigen. Pu r a t i z e ,d 8 0 6 
enthielt als wirksamen Bestandteil Phenylmercuri­
formamid und entsprach in der Wirkung dem erst­
genannten Mitte,l. Der wirksame Bestandteil von 
F ,er m a t ist Ferridimethyldithiocarbamat. Es kommt 
zur Anwendung in einer Menge von 15-20 g auf 100 
Liter Wasser und entspricht im \Virkungsgrad dem 
Schwefel; mit diesem gemischt, ist es wirksamer als 
jedes Mittel allein. Nachteilig ist seine schwere Ver� 
mischungsfähigkeit. Es kann nicht mit Kalk und ver­
mutlich auch nicht mit DDT vermischt werden. 'Bei 
.später Anwendung bildet sich ein dunkler Rückstand 
auf der Frucht, der besonders auf gelbgefärbten 
Sorten störend ist. Der Zusatz· von Bleiars·enat ist 
möglich. Der wirksame Bestandteil im P h  y g o n ist 
2,3 • Dichlor - 1,4 - Naphthochinon. Die Fruchtgröße 
.scheint ungünstig beeinflußt zu werden, ebenso sind! 
Sprftzschäden häufig. Das Mittel, das mit DDT urid 
Bleiarsenat gemischt werden kann, ruft bei unsach­
gemäßer Anwendung beim Menschen Schäden auf der 
Haut hervor. Eine organische Kupferverbindung 
(Kupfer 8 - Chinolinolat) ruft auf Apfelblättern nicht 
di,e sonst für Kupfer leicht möglichen Komplikationen 
hervor. Es kann mit Kalk, Bleiarse.nat, DDT, aber 
nicht mit Nikotin gemischt werden. 

Weiterhin werden in der Arbeit nähere Angaben 
über neu entwickelte Spritz- und Stäubegeräte ge­
macht, wobei vor allem der Zweck erreicht werden 
.soll, auch größere Bäume in ihren oberen Teilen 
entsprechend behandeln zu können. 

l'vl. K l i n k  o w s k i  (Aschersleben). 

D a r  p o u x, H., Les bases scientifiques des .avertisse­
ments agdcoles. (Die wissenschaftlichen Grund­
lagen des landwirtschaftlichen Vorhersagedienstes.) 
Ann. Epiphyties N. S. 9. 1943, 177-205, 12 Abb. 

Der Verrf. erörtert ausführlich d�e Grundlagen der 
Vorhersage für die Bekämpfung von Peronospora, 
Krautfäule deir Kartoffel, Schorf an Apfel und Birne, 
Obstmade sowie Heu- und Sauerwtl'l'm. S�e beruht 
auf genauer Kenntnis der Biologi,e des Parasiten, der 
Anfälligkeit der Kulturpflanze, der Witterungsver­
hältnisse und der Statistik übe,r die Epidemien der 
Vorjahre. Für den Ausbau zuve•rlässiger Vorhe1·sagen 
erscheinen in aUen FäUen noch weitere Untersuchun­
gen über die Einzelheiten des •epidemischen Auf­
tretens notwendig. Verf. ,erwähnt dabei auch den. 
Wert phänologischer Untersuchungen und führt als 
Beispirel an, daß das erste Auft1,e.ten der Blattfall­
krankheit der Plantane dem Auftreten der Pero­
nospora um ein�ge Tage vorausgeht. Sie reagiert 
also rascher auf die Witterungsfaktoren und gestattet 
somit, den Eintritt des Pe·ronosporabefalles vorher-
zusagen. · M o r s t a t t.
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Neuer sehe in u n gen: 

DWK 
SCHRIFTENREIHE DER DEUTSCHEN WIRTSCHAFTSKOMMISSION 

Das Bewußtsein, Verwaltung des Volksganzen zu sein, seine Interessen wahrzunehmen und engste 
Verbindung zu halten, ist der Anlaß z11r Herausgabe dieser Schriftenreihe. Die Hefte sollen aus 
authentischen Quellen ein Bild des Aufbaues der antiiaschistischen demokratischen Ordnung geben 

HEFT 

l!EFT2 

HEFT 3 

HEFT 4 

und über den Tag hinaus wirksam sein. 

Wirtschaftsplan 1949 Er Z·eichnet die Aufgaben für das ·erste Jahr. Seine Kenntnis ist di0 Vorbedingung für die weitere wirtschaftliche Aufwärtsentwicklung. Die Broschüre ist für jeden einzelnen von größter Bedeutung und soH allen aufbauwilHgen Kräften das Rüstzeug für ihre Aufgaben vermitteln. Format Din A 5 Umfang 164 Seiten · Preis broschiert DM 1,7ll'> 
Der Kulturplan Er behandelt die Maßnahmen zur Erhaltung und Entwicklung der deutschen Wissenschaft sowi:e ihre Bedeutung für den \Viederaufbau. Format Din A 5 Umfang 74 Seiten Preis broschiert DM 1,10

Wachsamkeit und Plandisziplin Ein Bericht über die erste Zonenkonferenz der Zentralen Kontrollkommission und ihrer Organe, der ·die groß·en Aufgaben und ihre Bedeutung für die erfolgreiche Durchführung der Wirtschaftspläne aufzeichnet. Durch die gleichzeitige Aufnahme der gesetzlichen Bestimmungen, daruriter der Wirtschaftsstrafverordnung, gibt der Band einen umfassenden überblick über das gesamte Kontrollwesen in de1· sowj. Besatzungszone Deutschlands. Format Din A 5 Umfang 160 Seiten Preis broschiert DM 1,75

Haushaltsplan 1949 Finanz\'virtschaft und Finanzpolitilk sind heute nicht mehr eiine An• g,elegenheit von Spezialisten und Fachleuten, sondern sie sind und müssen. e:ne Angelegenheit aller Deutschen werden. Diese Veröffentlichung soll einen Einblick in die gesunde Finanzpolitik der sowj. Besatzungszone gebe111. Format Din A 5 Umfang 78 Seiten Preis broschiert DM 1,20 
Als weitere Publikation der De.utschen lVirtschaftskommission. erscheint 

DWK 
KLEINE REIHE 

Heft 1 

,,Für eine gesamtdeutsdie Wirtsdiaftspolitik" 
bringt die \.·on dem stellvertretenden Vorsitzenden der 
DWK, Fritz Selbmann, iu Frankfurti:1-fain am 9. Juni 1949 
gchaltenü Rede, in der er als Reprasentant der obe.l'stcn 
\Virtschaftsverwaltungsbehorde der sowjetischen Besatzungs· 
zune grundlegend zu allen wirtschaftspolitischen I1roblemcn 
Stellung uimmt und den \Veg für eine gcsamtdeutschu: 

Wirtschaftspolitik weist. 

Format Diu .\ 5 - Umfang 24 Sr,iten - Preis DM -·· ,50 

Heft 2 

Interzonenhandel 
Ein Schritt zur wirtschaftlichen Einheit Deutschland" 
,o:i Joseph Orlopp, Leiter der UV Interzonen• u .• \uL\enhandcl, 
gibt einen Oberblick über die Entwicklung de-. Handel� 
zwischen der sowjetischen urld den westlichen Besatzungs· 
zunen Deutschlands, bringt die den \Virtschaftsorgancn in 
Frankfurt/1\.iain u9terbreiteten Vorschläge und Anträge der 
DKW für den Abschluß ·eines Handelsabkommens und for­
dert einen reibungslosen lnterzonenhandcl als Grundlage 

für einen gesunden Außenhandel. 
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